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1  Neuere entwicklungen in der Früh- und kindheitspädagogik – eine einführung

Die deutsche Ausbildungs- und 
Studienlandschaft ist nicht zuletzt 
im Bereich (sozial-) pädagogischer 
Ausbildungen und Studiengänge 
in Bewegung. Mit einer neuen Auf-
merksamkeit für die vorschulische 
Erziehung, Bildung und Betreuung 
hat sich das etablierte Ausbildungs-
gefüge für frühpädagogische Ar-
beitsfelder grundlegend gewandelt. 
Dabei haben die Debatten nach der 
ersten PISA-Studie, die Bologna-Re-
form sowie der deutsche bzw. euro-
päische	Qualifikationsrahmen	dieser	
Entwicklung starke Impulse gege-
ben. Die traditionellen Berufs- und 
Studienabschlüsse im sozialpädago-
gischen	Bereich	–	wie	Kinderpfleger/-
in,	 Erzieher/-in	 oder	 Diplom-	 bzw.	
Sozialpädagoge/Sozialpädagogin	 –	
sind durch die neuen Bachelor- (und 
teilweise auch Master-) Studiengän-
ge im früh- und kindheitspädagogi-
schen Bereich ergänzt worden. Mit 
diesen Studiengängen, die entwe-
der als grundständiges Studium für 
alle Hochschulzugangsberechtigten 
angelegt sind oder sich an bereits 
ausgebildete	Erzieher/-innen	richten,	
wird nunmehr akademisch ausge-
bildetes Personal, insbesondere für 
das Feld der Kindertageseinrichtun-
gen,	qualifiziert.	Zu	einem	Zeitpunkt,	
an	 dem	erstmals	 eine	 größere	Zahl	
an Absolventinnen und Absolventen 
ihren Platz auf dem Arbeitsmarkt 
finden,	 bietet	 sich	 die	 Chance,	 die	
Etablierung dieses neuen Ausbil-
dungsprofils	im	direkten	Vergleich	zu	
Absolventinnen und Absolventen aus 
Fachschulen/Fachakademien	 (Erzie-
herinnen und Erzieher) in den Blick 

zu nehmen. Dabei stellen sich einige 
grundlegende Fragen:

Der Ausbau der Betreuungsmöglich-
keiten für Kinder unter drei Jahren, 
der Ausbau des Ganztagsplatzan-
gebots in Kindertageseinrichtungen 
und nicht zuletzt die Ausweitung 
der Ganztagsbetreuung an (Grund-)
Schulen hat dazu geführt, dass sich 
die Absolventinnen und Absolven-
ten der Erzieherausbildung einer 
gesteigerten Nachfrage auf dem 
Arbeitsmarkt erfreuen können (vgl. 
Rauschenbach & Schilling, 2012). 
Im Arbeitsfeld der Kindertagesbe-
treuung besteht nach wie vor ein 
„ungesättigter“ Personalbedarf. Auch 
mittelfristig ist davon auszugehen, 
dass sich dies nicht grundlegend än-
dern wird. In einigen Bundesländern 
muss schon heute um angehende 
Erzieher/-innen	 geworben	 werden.	
Daher ist zu fragen, wie viele Absol-
ventinnen und Absolventen der Fach-
schulen und Hochschulen sich für 
eine Tätigkeit in der Kindertagesbe-
treuung interessieren. Befragungen 
von Schulleitungen an Fachschulen 
für Sozialpädagogik zeigen, dass 
etwa	60%	der	Schüler/-innen	im	An-
schluss eine Stelle im Bereich der 
Kindertagesbetreuung antreten. Die 
wenigen bislang vorliegenden Unter-
suchungen	zum	beruflichen	Verbleib	
von Kindheitspädagoginnen und  
-pädagogen einzelner Studiengänge 
zeigen, dass hier der Anteil mit 50% 
sogar	noch	darunter	liegt.	Vor	diesem	

Hintergrund ist es interessant zu un-
tersuchen, wie viele Absolventinnen 
und Absolventen aus den Fach- und 
Hochschulen in Deutschland tatsäch-
lich in das Arbeitsfeld Kindertages-
stätte einmünden und – sofern sie 
in andere Arbeitsfelder „abwandern“ 
– aus welchen Gründen sie dies tun.

Bislang ist also noch völlig offen, 
wie sich die hochschulausgebildeten 
Kindheitspädagoginnen und -päda-
gogen1  neben den an Fachschulen 
ausgebildeten Erzieherinnen und 
Erziehern im Arbeitsfeld der Kinder-
tageseinrichtungen „einreihen“ wer-
den. Diese Frage stellt sich im Üb-
rigen in gleicher Weise bezogen auf 
Arbeitsfelder, in denen überwiegend 
Diplom-Sozialpädagoginnen und -pä-
dagogen tätig sind. Die Etablierung 
der Kindheitspädagoginnen und 
-pädagogen in Kindertageseinrich-
tungen wird zum einen von den Mo-
tiv- und Interessenslagen der Absol-
ventinnen und Absolventen bestimmt 
sein, zum anderen aber auch von der 
Integrationsfähigkeit des Arbeitsfel-
des abhängen. Somit sind nicht nur 
die	 beruflichen	 Orientierungen	 der	
Hochschulabsolventinnen und -ab-
solventen maßgeblich, sondern auch 
die Bereitschaft des Arbeitsfeldes, 
Fachkräfte mit einem Bachelorab-
schluss zu integrieren und die bishe-
rige Dominanz der Berufsgruppe der 
Erzieherinnen und Erzieher zuguns-
ten multiprofessioneller Teams „auf-
zubrechen“. 

Eine stärkere Akademisierung des 
Personals im Arbeitsfeld der frühen 
Bildung	 ist	 in	der	Vergangenheit	 vor	
allem von wissenschaftlicher und po-
litischer Seite wiederholt gefordert 
worden. Hierfür wurde der gestiege-
ne bzw. wiederbelebte Bildungsauf-
trag von Kindertageseinrichtungen 
ins Feld geführt. Ferner wurde mit 
der Akademisierung die Hoffnung 
verbunden,	 zu	 einer	 Verbesserung	
der	Betreuungsqualität	–	die	deutsch-
landweit nach wie vor lediglich „mit-
telmäßiges Niveau“ erreicht (vgl. Tiet-
ze et al., 2012, S. 14) – beizutragen. 
Dementsprechend	 ist	 die	 Zahl	 der	
Studiengänge und Hochschulstand-
orte mit früh- und kindheitspädago-
gischer Ausrichtung in den letzten 
Jahren sprunghaft gestiegen. Für das 
Jahr 2010 nennen Pasternack und 
Schulze (2010, S. 20) 78 neu einge-
richtete Studiengänge. Der Daten-
report Erziehungswissenschaft ver-
zeichnet für das Studienjahr 2011 an 
45 Hochschulen früh- oder kindheits-
pädagogische Bachelorstudiengänge 
(vgl. Stisser et al., 2012, S. 49).

Die pädagogische Tätigkeit in Tages-
einrichtungen für Kinder bietet – vor 
allem	 für	 Akademiker/-innen	 –	 im	
Vergleich	 zu	 anderen	 Berufen	 kei-
ne attraktiven Beschäftigungspers-
pektiven: Eher geringe Entlohnung, 
begrenzte Aufstiegsmöglichkeiten, 
niedriges Berufsprestige – diese 
Sichtweisen dominieren die öffentli-
che Wahrnehmung des Erzieherbe-
rufs und spiegeln sich u.a. auch in 
dem außerordentlich niedrigen Män-
neranteil wider. Daran haben auch 
Programme der Bundesregierung 

wie „Mehr Männer in Kitas“ bislang 
nichts ändern können. Der Männer-
anteil in Kindertageseinrichtungen 
verharrt mit einem Anteil von rund 3% 
konstant auf sehr niedrigem Niveau. 
Hier stellt sich die Frage, inwiefern es 
gelingen wird, zum einen den akade-
misch	 qualifizierten	 Nachwuchs	 für	
eine Beschäftigung in Kindertages-
einrichtungen zu interessieren und 
zum anderen im Kontext des Aka-
demisierungsprozesses auch mehr 
Männer für dieses Feld zu gewinnen. 

Ungeklärt ist vor dem Hintergrund 
der Debatte um multiprofessionelle 
Teams bislang auch die Frage, inwie-
fern mit den verschiedenen (sozial-)
pädagogischen Ausbildungstypen tat-
sächlich unterschiedliche und – so 
die Hoffnung – wechselseitig sich 
ergänzende professionelle Kompe-
tenzprofile	 verbunden	 sind:	 Ergän-
zen Kindheitspädagoginnen und  
-pädagogen die sozialpädagogische 
Ausbildungslandschaft durch ein 
neues,	eigenständiges	Qualifikations-
profil	 oder	 handelt	 es	 sich	 lediglich	
um einen formal höheren Abschluss, 
der im Wesentlichen dieselben „out-
comes“ erzeugt wie die Erzieheraus-
bildung an Fachschulen? Konkreter 
gefragt: Wissen und können Kind-
heitspädagoginnen und -pädagogen 
etwas anderes und üben sie andere 
Tätigkeiten aus oder besetzen sie 
klassische Positionen von Erzieherin-
nen und Erziehern? Inwieweit ist eine 
akademische	 Qualifikation	 verstärkt	
mit Leitungsaufgaben verknüpft? 

Neben	den	Veränderungen	im	Hoch-
schulsystem hat sich im letzten Jahr-
zehnt auch die Fachschulausbildung 
verändert. Die verstärkte Konkurrenz 
durch die Einrichtung früh- und kind-
heitspädagogischer Studiengänge 
sowie die Debatte um die Positionie-
rung der Fachschul- und Hochschul-
ausbildung im europäischen bzw. 
deutschen	 Qualifikationsrahmen	 fin-
det auch hier ihren Niederschlag: 
Vor	 allem	 bei	 den	 Zugangsvoraus-
setzungen sind neue Standards ge-
setzt	 worden.	 Neben	 einer	 berufli-
chen Erstausbildung gilt in manchen 
Bundesländern eine Hochschulzu-
gangsberechtigung	 als	 Vorausset-
zung für die Aufnahme der Erzie-
herausbildung. Für Abiturientinnen 
und Abiturienten ist in den meisten 
Bundesländern ein Direkteinstieg in 
die Fachschulausbildung ohne Nach-
weis	einer	beruflichen	Erstausbildung	
möglich. Damit konkurrieren Fach-
schulen und Hochschulen – zumin-
dest	in	Teilen	–	um	dieselbe	Zielgrup-
pe. Besonders interessant erscheint 
hier die Frage, aus welchen Grün-
den sich junge Menschen mit Hoch-
schulzugangsberechtigung für einen 
Fachschulbesuch entscheiden: Ste-
hen hinter der Ausbildungswahl spe-
zifische	Bildungsverläufe?	Folgt	 die-
se Entscheidung bereits bekannten 
Mustern herkunftsbedingter sozialer 
Differenzierung? Welche Rolle spielt 
das Ausbildungs- bzw. Studienange-
bot	 vor	 Ort	 und	 damit	 die	 Mobilität,	
also die Bereitschaft, einen Wohnort-
wechsel hin zur Ausbildungsstätte in 
Kauf zu nehmen? 

1Die	Bezeichnung	„Kindheitspädagogin/Kindheitspädagoge“	setzt	sich	 in	den	 letzten	Jahren	zunehmend	durch	(vgl.	z.	B.	Kirstein,	Fröhlich-Gildhoff	&	Haderlein,	2012).	 In	
der vorliegenden Broschüre wird sie als allgemeine Bezeichnung für Absolventinnen und Absolventen früh- bzw. kindheitspädagogischer Bachelorstudiengänge verwendet.

Arbeitsmarkt Kindertages-
betreuung

Aufnahme eines neuen Studien-
profils im Arbeitsmarkt

Männer in pädagogischen Hand-
lungsfeldern 

Ausbildung im Vergleich

Entscheidung zwischen Ausbil-
dung und Studium 
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2  Was ist ÜFA?

Die Frage nach Bildungs- und Be-
rufsverläufen von Absolventinnen 
und Absolventen (früh-)pädagogi-
scher Studiengänge erhält auch vor 
dem Hintergrund Relevanz, dass sich 
die neuen Studiengänge zum Teil an 
Personen mit und zum Teil an Per-
sonen ohne	 einschlägige	 berufliche	
Vorqualifikation	 (i.	d.	R.	 zur	 staatlich	
anerkannten Erzieherin bzw. zum 
staatlich anerkannten Erzieher) rich-
ten. Sie haben also teilweise den 
Charakter	einer	grundständigen	Aus-
bildung	und	 teilweise	den	Charakter	
einer	 beruflichen	 Weiterqualifizie-
rung. Inwiefern unterscheiden sich 
die	 berufliche	 Orientierung	 und	 die	
Studienstrategien von Studierenden 
mit	 und	 ohne	 berufliche	 Erstqualifi-
kation? Lassen sich verschiedene 
Typen	identifizieren,	sowohl	hinsicht-
lich der Studienwahlmotive als auch 

hinsichtlich der Studienstrategien? 
Reagieren die Ausbildungsinstitutio-
nen angemessen auf die Besonder-
heiten	 verschiedener	 Zielgruppen	
(z. B. Hochschulstudium zum be-
ruflichen	 Aufstieg,	 Hochschulstudi-
um	 zur	 beruflichen	 Neuorientierung	
bei sogenannten „Spätberufenen“)? 
Aufgrund dieser Fragen wird in der 
vorliegenden Broschüre in systemati-
scher Weise zwischen Hochschulbe-
fragten mit und Hochschulbefragten 
ohne abgeschlossener Erzieheraus-
bildung sowie Fachschulbefragten 
unterschieden.

Der oben umrissene Prozess der 
Herausbildung eines neuen Ausbil-
dungsgefüges	 im	 Zuge	 der	 Einfüh-
rung eines neuen kindheitspädago-
gischen	 Profils	 –	 bei	 gleichzeitiger	
Expansion der Erzieherausbildung 
aufgrund des gegenwärtigen Arbeits-
marktes in der frühen Bildung – steht 
im Fokus des Projekts „Übergang 
von fachschul- und hochschulausge-

Die Technische Universität Dortmund, 
die Universität Koblenz-Landau und 
das Deutsche Institut für Internationa-
le Pädagogische Forschung (DIPF) 
erforschen	im	Rahmen	des	Verbund-
projektes ÜFA den „Übergang von 
fachschul- und hochschulausgebil-
deten pädagogischen Fachkräften in 
den Arbeitsmarkt“. Das Projekt wird 
im Rahmen der „Ausweitung der 
Weiterbildungsinitiative Frühpäda-
gogische Fachkräfte“ (AWiFF) vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) gefördert.

Ziel	 des	 Verbundprojekts	 ist	 es,	
den Berufseinmündungsprozess so-
wie den Berufsverbleib der Absolven-
tinnen und Absolventen von früh- bzw. 
kindheitspädagogisch ausgerichteten 
Bachelor-Studiengängen sowie von 
Fachschulen für Sozialpädagogik 
zu untersuchen. Konkret geht es in 
der Studie darum, von welchen Ein-
flussfaktoren	 der	 Berufseinstieg,	 die	
Beschäftigungssituation und die Be-
rufszufriedenheit abhängen, wie die 
Befragten ihre Ausbildung rückbli-
ckend	bewerten	und	welche	Zusam-
menhänge es zwischen Ausbildungs-, 
Beschäftigungs- und Tätigkeitsmerk-
malen gibt. Daran schließt sich nicht 
zuletzt die Frage an, inwiefern es Ab-
solventinnen und Absolventen früh- 
bzw. kindheitspädagogischer Ba-
chelorstudiengänge gelingt, sich auf 
einem Arbeitsmarkt zu platzieren, der 
mit der Erzieherausbildung an Fach-
schulen und Fachakademien bereits 
über ein historisch gewachsenes, 
etabliertes	Ausbildungsprofil	verfügt.	
Zur	 Beantwortung	 der	 Forschungs-
fragen kommt ein längsschnittliches 

Design zum Einsatz, das zwei Be-
fragungswellen umfasst: Die erste 
Befragung wurde im Sommer 2012, 
im letzten Studien- bzw. Ausbildungs-
jahr der Befragten, durchgeführt. Die 
zweite	 Befragung	 findet	 ca.	 einein-
halb Jahre später im Herbst 2013 
statt. Bei beiden Befragungswellen 
handelt es sich um standardisierte 
schriftliche Befragungen, die entwe-
der als Paper & Pencil-Befragung 
oder	 als	 Online-Befragung	 durch-
geführt wurden bzw. durchgeführt 
werden (vgl. Kapitel Stichprobe und 
Standorte). 

Im Rahmen der Erstbefragung 
wurden die Absolventinnen und Ab-
solventen der Fachschulen und Hoch-
schulen zu ihren Berufswahlmotiven, 
ihrem bisherigen Bildungsverlauf, den 
Studien- bzw. Ausbildungsinhalten, ih-
rer	 Zufriedenheit	mit	 der	Ausbildung	
bzw. dem Studium sowie ihren be-
ruflichen	Zielen	befragt.	Gegenstand	
der	 noch	 ausstehenden	 Zweitbefra-
gung sind der Prozess der Einmün-
dung in eine erste Beschäftigung, die 
Beschäftigungsbedingungen der be-
ruflichen	 Erstplatzierung	 sowie	 eine	
retrospektive Bewertung des jeweili-
gen	Ausbildungsprofils	vor	dem	Hin-
tergrund	der	beruflichen	Tätigkeit.

Konzeptionell wird auf Basis so-
zialökologischer Ansätze davon aus-
gegangen, dass sowohl Interaktionen 
als	auch	(berufliche)	Tätigkeiten	von	
Individuen in ein hierarchisch ge-
gliedertes System unterschiedlicher 
Umweltbezüge eingebettet sind und 
von	 diesen	 beeinflusst	 werden	 (vgl.	
Grundmann et al., 2000). Dieses 
Modell bietet die Möglichkeit, die ver-

schiedenen Merkmalsbereiche (z. B. 
Soziodemografie,	 Ausbildungsinstitu-
tion, Arbeitsorganisation) zu beschrei-
ben,	Zusammenhänge	im	Hinblick	auf	
die	 interessierenden	 Variablen	 (z.	B.	
Berufswahlmotive, Dauer der Berufs-
einmündung, Beschäftigungsbedin-
gungen) zu veranschaulichen und 
somit in systematischer Weise der 
empirischen Analyse zugänglich zu 
machen (vgl. Abbildung 1). Im Kon-
text von ÜFA zählen etwa die Her-
kunftsfamilie und die Gleichaltrigen, 
die Institutionen des Schul- und Aus-
bildungswesens, die Arbeitsorganisa-
tionen, die regionalen Arbeitsmärkte 
und die auf gesamtgesellschaftlicher 
Ebene angesiedelten politischen 
Rahmenbedingungen zu den Umwel-
ten,	 von	 denen	 ein	 Einfluss	 auf	 die	
berufliche	 Einmündung	 und	 Platzie-
rung erwartet wird. Im Mittelpunkt der 
Analyse stehen die Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede zwischen Absol-
ventinnen und Absolventen früh- und 
kindheitspädagogischer Ausbildungs- 
und Studiengänge.

Auch wenn es mittlerweile eine 
Vielzahl	 an	 Absolventenstudien	 in	
Deutschland gibt, liegen bislang nur 
wenige Studien zur Berufseinmün-
dung von Absolventinnen und Absol-
venten früh- bzw. kindheitspädago-
gischer Bachelorstudiengänge vor. 
Die bisherigen Untersuchungen be-
ziehen sich in der Regel auf einzel-
ne	 Studiengänge,	 ein	 Vergleich	 ist	
aufgrund der unterschiedlichen Erhe-
bungsinstrumente und Stichproben 
schwierig (vgl. Boekhoff, 2010; Kir-
stein et al., 2012). 

Studium als Grundausbildung 
oder Weiterqualifikation 

bildeten pädagogischen Fachkräften 
in den Arbeitsmarkt“ (ÜFA). 

Grundlegendes	Ziel	ist	es,	die	be-
ruflichen	Einmündungs-	und	Platzie-
rungsprozesse von fachschul- und 
hochschulausgebildeten Fachkräften 
zu untersuchen. Die vorliegende Bro-
schüre gibt einen Überblick über Er-
gebnisse der ersten Befragung von 
Fachschülerinnen und -schülern so-
wie Studierenden am Ende ihrer so-
zialpädagogischen Ausbildung bzw. 
ihres kindheitspädagogischen Studi-
ums. Dabei stehen Fragen zu vorhe-
rigen Bildungs- und Berufsverläufen 
bis zur Aufnahme der Fachschulaus-
bildung bzw. des Studiums, zur Ge-
staltung von Ausbildung und Studium 
sowie	 zu	 den	 beruflichen	 Orientie-
rungen und Antizipationen am Ende 
der Ausbildung bzw. des Studiums 
im	Vordergrund	des	Untersuchungs-
interesses.
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3  Wer sind die Befragten?

Aus der Hochschulforschung ist be-
kannt, dass es „den Studierenden“ 
nicht	 gibt	 und	 sich	 die	 Zusammen-
setzung der Studierenden je nach 
Fachrichtung hinsichtlich sozialer 
Herkunft,	 Vorbildung,	 Alter,	 Ge-
schlecht u. a. deutlich voneinander 
unterscheidet (vgl. BMBF, 2010, S. 
93f., S. 153f.). Entsprechend kann 
anhand der ÜFA-Daten zunächst 
beschrieben werden, welche Eigen-
schaften die Befragten kindheitspä-
dagogischer Studiengänge und die 
Befragten der Fachschulen für Sozi-
alpädagogik besonders kennzeich-
nen. Durch die Referenz zu anderen 
Absolventenstudien können so die 
besonderen Kennzeichen der Be-
fragten	des	Projekts	ÜFA	identifiziert	
werden. 

Grundsätzlich wird bei den Be-
fragten des Projekts ÜFA zwischen 
Fachschulbefragten und Hochschul-
befragten	unterschieden.	Zusätzlich	
wird	 die	 berufliche	 Vorbildung	 der	
Befragten	 berücksichtigt.	 Vor	 allem	
mit Blick auf den Berufseinstieg ist es 
von Bedeutung, welche praktischen 
Erfahrungen die Absolventinnen und 
Absolventen bereits in ihre Fach-
schul- bzw. Hochschulausbildung 
einbringen. So haben beispielsweise 
Hochschulbefragte mit abgeschlos-
sener Erzieherausbildung andere 
Zugangswege	 in	 die	 Praxis,	 zumal	
sie oftmals berufsbegleitend studie-
ren (vgl. Helm, 2010). Bei den fol-
genden Darstellungen werden daher 
immer drei Befragtengruppen ver-
gleichend analysiert: Fachschulbe-
fragte, Hochschulbefragte ohne vo-
rangegangene Erzieherausbildung 

und Hochschulbefragte mit vorange-
gangener Erzieherausbildung. 

Die Gruppe der Fachschulbefragten 
ist bei genauerer Betrachtung hete-
rogener als es auf den ersten Blick 
erscheint, „den Fachschüler“ gibt 
es ebenso wenig, wie „den Studie-
renden“.	 In	 der	 ÜFA-Stichprobe	 fin-
den sich sowohl Fachschulbefragte 
ohne vorangegangene Berufsausbil-
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blick auf die interessierenden Variablen (z. B. Berufswahlmotive, Dauer der Berufs-
einmündung, Beschäftigungsbedingungen) zu veranschaulichen und somit in syste-
matischer Weise der empirischen Analyse zugänglich zu machen (vgl. Abbildung 1). 
Im Kontext von ÜFA zählen etwa die Herkunftsfamilie und die Gleichaltrigen, die In-
stitutionen des Schul- und Ausbildungswesens, die Arbeitsorganisationen, die regio-
nalen Arbeitsmärkte und die auf gesamtgesellschaftlicher Ebene angesiedelten poli-
tischen Rahmenbedingungen zu den Umwelten, von denen ein Einfluss auf die be-
rufliche Einmündung und Platzierung erwartet wird. Im Mittelpunkt der Analyse ste-
hen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Absolventinnen und Absol-
venten früh- und kindheitspädagogischer Ausbildungs- und Studiengänge. 

Abbildung 1: Untersuchungsschema – Einflussgrößen auf Bildungs- und Berufsver-
läufe 

 

Quelle: Projekt ÜFA 

Auch wenn es mittlerweile eine Vielzahl an Absolventenstudien in Deutschland gibt, 
liegen bislang nur wenige Studien zur Berufseinmündung von Absolventinnen und 
Absolventen früh- bzw. kindheitspädagogischer Bachelorstudiengänge vor. Die bis-
herigen Untersuchungen beziehen sich in der Regel auf einzelne Studiengänge, ein 

Soziale Herkunft, 
Bildungsgang und 

berufliche Vorerfahrungen

Schulabschluss
Erstausbildung
Praktika, FSJ, ZD
Motive für die Berufswahl 
und die Ausbildungsart

Soziodemographische 
Merkmale:
Bildungsherkunft
Migrationshintergrund
Geschlecht
Alter

Ausbildungsinstitution Arbeitsorganisation

Ausbildungsform
(integriert vs. nicht 
integriert)
vermittelte Kenntnisse/ 
Fertigkeiten
thematisch‐inhaltliche 
Ausrichtung/ 
Spezialisierung
Unterstützung bei der 
Stellensuche
Entfernung zum Schulort

Arbeitsfeld
Träger (weltanschauliche
Bindung)
Einrichtungsart
Größe der Einrichtung
Ausbildung 
Stellenvorgänger/in
Entfernung zur 
Ausbildungsinstitution

Untersuchungs‐
gegenstände: 
Abhängige 
Variablen

Unabhängige 
Variablen

z.B. Dauer der 
Einmündung

z.B. Berufswahlmotive

Region
Ausbildungslandschaft ‐‐Arbeitsmarkt ‐‐Regionstyp (Stadt‐Land, Ost‐West)

Sozial‐, Bildungs‐ und Arbeitsmarktpolitik

Das	 Ziel	 des	 Projekts	 ÜFA	 ist	 es,	
erstmals deutschlandweit belastba-
re Erkenntnisse über die Berufsein-
mündung von Absolventinnen und 
Absolventen früh- bzw. kindheitspä-
dagogisch ausgerichteter Ausbil-
dungs- und Studiengänge an Fach-

schulen und Hochschulen zu gewin-
nen. Durch die Beantwortung der 
eingangs skizzierten Forschungsfra-
gen können Rückschlüsse und Emp-
fehlungen zur Begleitung der beruf-
lichen Einmündungsphase und zur 
Optimierung	 der	 Ausbildungsgänge	

Quelle: Projekt ÜFA

Abbildung 1: Untersuchungsschema – Einflussgrößen auf Bildungs- und Berufsverläufe
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Abbildung 2: Soziodemografische Merkmale von Fachschulbefragten (n=1.154; An-
gaben in % bzw. Jahren) 

 

Anmerkung zum Alter: Das Minimum liegt bei 19 Jahren und das Maximum bei 64 Jahren. 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Laut Mikrozensus 2011 ist mit einem Frauenanteil von 92% die überwiegende Mehr-
heit der im Erzieherberuf tätigen Personen weiblich (vgl. Statistisches Bundesamt, 
2012a). Ein entsprechendes Verhältnis zeigt sich auch in der ÜFA-Stichprobe. Insge-
samt sind hier 88% aller Fachschulbefragten weiblich. Eine besondere Gruppe unter 
den Fachschulbefragten sind die Quereinsteiger/-innen bzw. die fachfremd vorqualifi-
zierten Befragten. Wie in anderen Studien (vgl. BMFSFJ, 2012), zeichnet sich diese 
Gruppe dadurch aus, dass der Anteil der Männer mit 27% deutlich höher ist als unter 
den Fachschulbefragten insgesamt.  

Die Quereinsteiger/-innen unterscheiden sich nicht nur hinsichtlich der Geschlechter-
verteilung von den übrigen Fachschulbefragten, sondern auch hinsichtlich des Alters. 
Insgesamt haben die Fachschulbefragten mit 24,6 Jahren im Vergleich zu Personen 
mit Abschluss einer dualen Ausbildung ein recht hohes Durchschnittsalter. So schlie-
ßen Auszubildende einer dualen Ausbildung diese im Durchschnitt im Alter von 21,9 
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Abbildung 2: Soziodemografische Merkmale von Fachschulbefragten 
(n=1.154; Angaben in % bzw. jahren)

Anmerkung zum Alter: Das Minimum liegt bei 19 Jahren und das Maximum bei 64 Jahren.

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

dung (63%), als auch Personen mit 
fachnaher Berufsausbildung (z. B. 
Kinderpfleger/-in,	 Sozialassistent/-in;	
28%) oder Befragte mit fachfremder, 
also	 nicht	 pädagogischer	 Vorausbil-
dung,	 so	 genannte	 Quereinsteiger/-
innen (10%). 

Laut Mikrozensus 2011 ist mit ei-
nem Frauenanteil von 92% die über-
wiegende Mehrheit der im Erzieher-
beruf tätigen Personen weiblich (vgl. 
Statistisches Bundesamt, 2012a). Ein 
entsprechendes	Verhältnis	zeigt	sich	

Fachschulbefragte

entwickelt werden. Darüber hinaus 
liefern die Ergebnisse bislang noch 
fehlende Aufschlüsse über die Ar-
beitsfelder und die Arbeitsbedingun-
gen der ersten Beschäftigung.
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auch in der ÜFA-Stichprobe. Insge-
samt sind hier 88% aller Fachschul-
befragten weiblich. Eine besondere 
Gruppe unter den Fachschulbefrag-
ten	 sind	 die	 Quereinsteiger/-innen	
bzw.	 die	 fachfremd	 vorqualifizierten	
Befragten. Wie in anderen Studien 
(vgl. BMFSFJ, 2012), zeichnet sich 
diese Gruppe dadurch aus, dass der 
Anteil der Männer mit 27% deutlich 
höher ist als unter den Fachschulbe-
fragten insgesamt. 

Die	 Quereinsteiger/-innen	 unter-
scheiden sich nicht nur hinsichtlich 
der Geschlechterverteilung von den 
übrigen Fachschulbefragten, sondern 
auch hinsichtlich des Alters. Insgesamt 
haben die Fachschulbefragten mit 
24,6	Jahren	im	Vergleich	zu	Personen	
mit Abschluss einer dualen Ausbildung 
ein recht hohes Durchschnittsalter. So 
schließen Auszubildende einer dualen 
Ausbildung diese im Durchschnitt im 
Alter von 21,9 Jahren ab (vgl. Bundes-
institut für Berufsbildung, 2012). Die-
ses hohe durchschnittliche Alter der 
Fachschulbefragten kann vor allem 
auf	 Quereinsteiger/-innen	 mit	 einem	
Durchschnittsalter von 33,2 Jahren 
zurückgeführt	 werden.	 Im	 Vergleich	
dazu	 sind	 fachnah	 vorqualifizierte	
Fachschulbefragte, die vorher eine 
pädagogische Ausbildung (z. B. Kin-
derpflegeausbildung)	 absolviert	 ha-
ben, mit 23,9 Jahren deutlich jünger. 

Insgesamt zeigt sich in der Befra-
gung	ein	im	Vergleich	zu	anderen	Stu-
dien recht hoher Anteil an Fachschul-
befragten mit Migrationshintergrund 
von 15%. Auswertungen des Mikro-
zensus verweisen bei Erzieherinnen 
und Erziehern auf einen Anteil von 8% 
(vgl. Fuchs-Rechlin, 2010). Auch hier 
zeigen sich Unterschiede zwischen 
einschlägig	vorqualifizierten	Befragten	
(11%) und Quereinsteigerinnen und 

Quereinsteigern (17%). Auch wenn 
der Anteil an Befragten mit Migrations-
hintergrund im Projekt ÜFA eher hoch 
erscheint, so ist er verglichen mit dem 
Anteil in der Gesamtbevölkerung von 
20% (vgl. Statistisches Bundesamt, 
2012a) noch gering. Dies macht deut-
lich, dass Personen mit Migrationshin-
tergrund in diesen Ausbildungs- und 
Studiengängen immer noch unterre-
präsentiert	sind.	Initiativen	wie	„Profis	
für die Kita“ der Gewerkschaften und 
Berufsverbände	 für	 Erzieher/-innen,	
die speziell auch Menschen mit Mig-
rationshintergrund für das Berufsfeld 

gewinnen möchten, erscheinen vor 
diesem Hintergrund durchaus be-
gründet.

Mit Blick auf den Bildungshinter-
grund zeigt sich, dass der Anteil der 
Fachschulbefragten, der über min-
destens einen Elternteil mit akade-
mischem Abschluss verfügt, mit 20% 
gering ist. Besonders niedrig ist dieser 
Anteil	 bei	 den	 fachnah	 vorqualifizier-
ten Fachschulbefragten (12%), wäh-
rend er bei Fachschulbefragten ohne 
berufliche	 Vorqualifikation	 mit	 23%	
am höchsten ist. 

13 
 

Abbildung 3: Soziodemografische Merkmale von Hochschulbefragten ohne Erzieher-
ausbildung (n=205; Angaben in % bzw. Jahren)  

 

Anmerkung zum Alter: Das Minimum liegt bei 21 Jahren und das Maximum bei 53 Jahren. 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Der Migrationsanteil der Hochschulbefragten ohne Erzieherausbildung liegt bei 13% 
und damit über dem Anteil an Personen mit Migrationshintergrund an deutschen 
Hochschulen insgesamt (11%; vgl. BMBF, 2010, S. 503). Im Vergleich zum Migrati-
onsanteil der Bevölkerung ist er jedoch niedrig (vgl. Statistisches Bundesamt, 
2012a). 

Der Blick auf den Bildungshintergrund der Hochschulbefragten ohne Erzieherausbil-
dung macht deutlich, dass es sich bei den Befragten um „Bildungsaufsteiger/-innen“ 
handelt, bei denen in rund 35% der Fälle mindestens ein Elternteil über einen aka-
demischen Abschluss verfügt. Im Vergleich dazu stammen bundesweit insgesamt 
51% der Studierenden aus einem akademischen Elternhaus (mind. 1 Elternteil aka-
demisch) (vgl. BMBF, 2010, S. 110). 

65,4

34,6

86,6

13,4

84,7

15,3

27 Jahre

93,0

7,0

0 20 40 60 80 100

Nicht akademische/r Eltern (-teil)

Akademische/r Eltern (-teil)

Kein Migrationshintergrund

Migrationshintergrund

West

Ost

Durchschnittsalter

Weiblich

Männlich

Max.Min.

Abbildung 3: Soziodemografische Merkmale von Hochschulbefragten 
ohne erzieherausbildung (n=205; Angaben in % bzw. jahren) 

Anmerkung zum Alter: Das Minimum liegt bei 21 Jahren und das Maximum bei 53 Jahren.

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

Auch bei den Hochschulbefragten 
ohne Erzieherausbildung ist mit ei-
nem Anteil von 93% der Großteil der 
Befragten weiblich. Im Gegenzug 
liegt der Männeranteil bei lediglich 7% 
und damit noch unter dem Anteil bei 
den Fachschulbefragten. Dies zeigt, 
dass allein durch die Anhebung der 
frühpädagogischen Ausbildung auf 
Hochschulniveau nicht mehr Männer 
für dieses Arbeitsfeld gewonnen wer-
den können. Mit einem Durchschnitts-
alter von 27 Jahren ist diese Gruppe 
gegen Ende des Studiums relativ alt. 
Im	Vergleich	 dazu	weist	 das	Statisti-
sche Bundesamt mit 25,5 Jahren ein 
deutlich niedrigeres Durchschnittsal-
ter bei Hochschulabsolventinnen und  
-absolventen aus (vgl. Statistisches 
Bundesamt, 2012b). Wie bereits 
bei den Fachschulbefragten erklärt 
sich das hohe Durchschnittsalter der 
Hochschulbefragten ohne Erziehe-
rausbildung ebenfalls durch Perso-
nen	mit	fachfremder	Vorqualifikation.	
Die	Quereinsteiger/-innen	unter	den	
Hochschulbefragten (15%) sind mit 
32,1 Jahren deutlich älter. Für die 
Hochschulbefragten ohne vorange-
gangene berufliche Ausbildung er-
gibt sich ein durchschnittliches Alter 
von 25,2 Jahren, was dem Alters-
durchschnitt der Studienabsolven-
tinnen und -absolventen in Deutsch-
land entspricht.

Der Migrationsanteil der Hoch-
schulbefragten ohne Erzieherausbil-
dung liegt bei 13% und damit über 
dem Anteil an Personen mit Migrati-
onshintergrund an deutschen Hoch-
schulen insgesamt (11%; vgl. BMBF, 
2010,	S.	 503).	 Im	Vergleich	 zum	Mi-
grationsanteil der Bevölkerung ist er 

jedoch niedrig (vgl. Statistisches Bun-
desamt, 2012a).

Der Blick auf den Bildungshinter-
grund der Hochschulbefragten ohne 
Erzieherausbildung macht deutlich, 
dass es sich bei den Befragten um 
„Bildungsaufsteiger/-innen“	 handelt,	
bei denen in rund 35% der Fälle 
mindestens ein Elternteil über einen 
akademischen Abschluss verfügt. Im 
Vergleich	 dazu	 stammen	bundesweit	
insgesamt 51% der Studierenden 
aus einem akademischen Elternhaus 
(mind. 1 Elternteil akademisch) (vgl. 
BMBF, 2010, S. 110).

Hochschulbefragte ohne Erzie-
herausbildung

Hochschulbefragte mit Erzieher-
ausbildung
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Hochschulbefragte mit Erzieherausbildung 

Hochschulbefragte mit Erzieherausbildung in der ÜFA-Stichprobe sind zu 96% weib-
lich. Damit weisen sie den niedrigsten Männeranteil auf. Mit einem durchschnittlichen 
Alter von 33,2 Jahren gleichen die Hochschulbefragten mit Erzieherausbildung den 
Quereinsteigerinnen und Quereinsteigern unter den Fachschülern.  

Abbildung 4: Soziodemografische Merkmale von Hochschulbefragten mit Erzieher-
ausbildung (n=110; Angaben in % bzw. Jahren) 

 

Anmerkung zum Alter: Das Minimum liegt bei 21 Jahren und das Maximum bei 56 Jahren. 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Der Anteil der Befragten mit Migrationshintergrund liegt in dieser Gruppe bei 17%. Er 
ist damit unter den Hochschulbefragten und im Vergleich zu den Befragten insge-
samt am höchsten. Gerade für Personen mit Migrationshintergrund scheint daher die 
Erzieherausbildung eine Möglichkeit zu sein, im Anschluss ein Studium aufzunehmen 
und somit im Bildungssystem aufzusteigen. Lediglich 20% der Hochschulbefragten
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Abbildung 4: Soziodemografische Merkmale von Hochschulbefragten 
mit erzieher-ausbildung (n=110; Angaben in % bzw. jahren)

Anmerkung zum Alter: Das Minimum liegt bei 21 Jahren und das Maximum bei 56 Jahren.

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

Hochschulbefragte mit Erzieheraus-
bildung in der ÜFA-Stichprobe sind 
zu 96% weiblich. Damit weisen sie 
den niedrigsten Männeranteil auf. Mit 
einem durchschnittlichen Alter von 
33,2 Jahren gleichen die Hochschul-
befragten mit Erzieherausbildung 
den Quereinsteigerinnen und Quer-
einsteigern unter den Fachschülern.  
Der Anteil der Befragten mit Migrati-
onshintergrund liegt in dieser Gruppe 
bei 17%. Er ist damit unter den Hoch-
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4  Welche schulische und berufliche Vorqualifikation haben die Befragten?

Die Wege an die Fachschule und 
die Hochschule sind heute vielfälti-
ger denn je (vgl. z. B. Helm, 2010). In 
Abhängigkeit von unterschiedlichen 
Regelungen in den Bundesländern, 
aber auch bedingt durch fachschul- 
bzw.	 hochschulspezifische	 Bestim-
mungen, gelten die Fachschul- bzw. 
die Hochschulreife – z. T. kombiniert 
mit mehr oder weniger langen Pra-
xisphasen – oder eine einschlägige 
berufliche	 Ausbildung	 als	 gängige	
Zugangsvoraussetzungen.	 Sind	 die	
schulischen	 Voraussetzungen	 für	
eine Fachschulausbildung noch ver-
gleichsweise einheitlich geregelt, 
besteht vor allem bei den berufs-
praktischen Erfahrungen eine große 
Heterogenität (vgl. Janssen, 2011). 
Auch an den Hochschulen berech-
tigt nicht mehr nur die Hochschulreife 
ausschließlich zum Studium, zuneh-
mend werden ebenso einschlägige 
Ausbildungen und berufspraktische 
Erfahrungen	 als	 Zugangsvorausset-
zung	 akzeptiert.	 Vorangegangene	
schulische	 und	 berufliche	 Erfahrun-
gen bestimmen aber nicht nur den 
Zugang	 zu	 Bildungseinrichtungen,	
sie	 beeinflussen	 auch	 die	 Nutzung	
des Lehrangebots sowie die späteren 
Berufschancen bzw.  -möglichkeiten. 
So zeigt sich etwa, dass hochschul-
ausgebildete Kindheitspädagoginnen 
und	 -pädagogen	 größere	 Chancen	
auf eine Leitungsposition haben, 
wenn sie auch über eine einschlägi-
ge Berufsausbildung verfügen (vgl. 
Kirstein et al., 2012). 

Etwa die Hälfte der Fachschulbefrag-
ten verfügt nach eigenen Aussagen 
über eine Hochschulzugangsbe-
rechtigung (Fachhochschulreife oder 
Abitur; vgl. Abbildung 5). In einer 
bundesweiten Befragung von Fach-
schulleitungen wurde dagegen mit 
36% ein deutlich geringerer Anteil an 
Fachschülerinnen und Fachschülern 
mit Studienberechtigung ermittelt 
(vgl. Leygraf, 2012) und auch Befra-
gungen von berufstätigen Erziehe-
rinnen und Erziehern verweisen mit 
rund 40% auf niedrigere Anteile (vgl. 
Fuchs-Rechlin, 2007). Bei einer wei-
teren Differenzierung der Fachschul-
befragten	 mit	 und	 ohne	 berufliche	
Erstausbildung zeigt sich erwartungs-
gemäß, dass Fachschulbefragte mit 
einschlägigem Berufsausbildungsab-
schluss i.d.R. eine Ausbildung in der 
Kinderpflege	bzw.	in	der	Sozialassis-
tenz nur zu 25% und damit deutlich 
seltener eine Hochschulzugangsbe-
rechtigung haben.

Heute	 werden	 knapp	 ein	 Viertel	
der mittleren Schulabschlüsse über 
eine	 berufliche	 Schule	 erworben,	
deutlich höher ist der Anteil der an 
einer	 beruflichen	 Schule	 erworbe-
nen Fachhochschulreife (etwa 50%), 
während die allgemeine Hochschul-
reife nach wie vor selten (knapp 2%) 
über	den	Besuch	beruflicher	Schulen	
erworben wird (vgl. Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2012, S. 
273f.). Diese Entwicklung zeigt sich 
auch bei den Fachschulbefragten. 
So	 geben	 45%	 der	 Fachschüler/-
innen an, ihren höchsten Schulab-

schluss über den Besuch einer be-
ruflichen	Schule	erworben	zu	haben.	
Während der traditionelle Weg zum 
Schulabschluss über den Besuch all-
gemeinbildender Schulen führt, der 
mit	 knapp	54%	ebenfalls	häufig	ge-
nannt wird, fallen Schulen des zwei-
ten Bildungswegs kaum ins Gewicht 
(z. B. Abendgymnasien).

Mit einem Anteil von knapp 73% 
waren die meisten Fachschulbefrag-
ten vor ihrer Ausbildung nicht er-
werbstätig. Nur ein vergleichswei-
se geringer Teil ging vor der Ausbil-
dung in pädagogischen bzw. ande-
ren	Bereichen	einer	beruflichen	Tä-
tigkeit	nach.	Zu	ähnlichen	Ergebnis-
sen kommt Leygraf (2012, S. 28f.): 
Sowohl einschlägige als auch nicht 
einschlägige Berufstätigkeit spielen 
als	Zugangswege	für	die	Fachschul-
ausbildung eine eher untergeordne-
te Rolle.

Die Angaben der Fachschulbe-
fragten	 zur	 beruflichen	 Erstausbil-
dung	 im	 Bereich	 Kinderpflege	 oder	
Sozialassistenz erscheinen erklä-
rungsbedürftig, denn nur ein knap-
pes Drittel der Fachschulbefragten 
gibt	 an,	 über	 eine	 solche	 berufliche	
Erstausbildung zur Erzieheraus-
bildung gekommen zu sein. Auch 
wenn die Ergebnisse anderer Stu-
dien aufgrund unterschiedlicher Er-
hebungsweisen kaum vergleichbar 
sind, scheint dieser Anteil gering. 
So liegt nach Auskunft von Schullei-
tungen der durchschnittliche Anteil 
der	 Kinderpfleger/-innen	 pro	 Schule	
bei 30%, der durchschnittliche Anteil 
der Sozialassistentinnen und Sozi-
alassistenten bei 43% (vgl. Leygraf, 

schulbefragten	 und	 im	 Vergleich	 zu	
den Befragten insgesamt am höchs-
ten. Gerade für Personen mit Migrati-
onshintergrund scheint daher die Er-
zieherausbildung eine Möglichkeit zu 
sein, im Anschluss ein Studium auf-
zunehmen und somit im Bildungssys-
tem aufzusteigen. Lediglich 20% der 
Hochschulbefragten mit Erzieheraus-
bildung stammen aus einem Eltern-
haus, in dem mindestens ein Eltern-
teil einen akademischen Abschluss 
hat. Dieser Befund stützt die These 
des Bildungsaufstiegs zusätzlich. 

Insgesamt unterscheiden sich 
die drei Befragtengruppen in ver-
schiedener Hinsicht voneinander. 
Charakteristisch	 für	 die	 Fachschul-
befragten ist, dass sie am seltensten 
aus einem akademisch gebildeten 
Elternhaus stammen. Hierunter las-
sen sich vor allem Fachschulbefragte 
identifizieren,	 die	 über	 eine	 vorheri-

Fachschulbefragte

ge pädagogische Ausbildung (z. B. 
Kinderpfleger/-in)	 den	 Weg	 an	 die	
Fachschule	 finden	 und	 so	 innerhalb	
des	 beruflichen	 Bildungssystems	
„aufsteigen“. Eine besondere Gruppe 
unter den Fachschulbefragten sind 
die	 Quereinsteiger/-innen:	 Sie	 sind	
deutlich	älter,	überproportional	häufig	
männlich	 und	 haben	 eine	 berufliche	
Erstausbildung jenseits des päda-
gogischen Bereichs abgeschlossen. 
Eine gewisse Ähnlichkeit zu den 
Fachschulbefragten haben die Hoch-
schulbefragten mit vorangegangener 
Erzieherausbildung. Sie verfügen 
ebenfalls seltener über einen aka-
demischen Bildungshintergrund im 
Elternhaus. Die Hochschulbefragten 
ohne vorangegangene Erzieheraus-
bildung unterscheiden sich deutlich 
von den beiden vorgenannten Be-
fragtengruppen.	 Sie	 haben	 häufiger	
mindestens ein Elternteil mit akade-

•	 Sowohl die Erzieherausbildung 
als auch das Studium der Kind-
heitspädagogik werden überwie-
gend von Frauen nachgefragt.

•	 Die	Quereinsteiger/-innen	 sind	
eine besondere Gruppe unter 
den Fachschulbefragten. Sie 
zeichnen sich durch ein hohes 
Durchschnittsalter und einen 

hohen Männeranteil aus.
•	 Fachschulbefragte und Hoch-

schulbefragte mit Erzieheraus-
bildung sind sich bezüglich ihrer 
sozialen Herkunft (Migrations-
hintergrund, akademisches El-
ternhaus) ähnlich.

•	 Hochschulbefragte ohne Erzie-
herausbildung weisen eine hö-

here Bildungsherkunft auf als 
die beiden anderen Gruppen, 
liegen aber immer noch unter 
dem Niveau aller Studierenden 
in Deutschland.

•	 Absolventinnen und Absolven-
ten kindheitspädagogische Stu-
diengänge sind mehrheitlich 
Bildungsaufsteiger/-innen.

mischem	Abschluss.	Im	Vergleich	zu	
dem Durchschnitt aller Studierenden 
in Deutschland ist dieser Anteil je-
doch immer noch niedrig.

Alles in allem folgen die Absol-
ventinnen und Absolventen früh- 
und kindheitspädagogischer Aus-
bildungs- und Studiengänge typi-
schen Mustern herkunftsbedingter 
Bildungsverläufe, wonach zum einen 
pädagogische Studiengänge nach 
wie vor dem intergenerationalen Bil-
dungsaufstieg dienen (vgl. für den 
Diplomstudiengang Pädagogik: Hu-
ber, 2004) und zum anderen junge 
Menschen aus nicht-akademischen 
Elternhäusern sich trotz Hochschul-
zugangsberechtigung (zumindest im 
ersten Schritt) eher für eine Ausbil-
dung als für ein Hochschulstudium 
entscheiden. 
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zu haben. Während der traditionelle Weg zum Schulabschluss über den Besuch all-
gemeinbildender Schulen führt, der mit knapp 54% ebenfalls häufig genannt wird, 
fallen Schulen des zweiten Bildungswegs kaum ins Gewicht (z. B. Abendgymnasien).  

Abbildung 5: Fachschulbefragte nach höchstem Schulabschluss, beruflichen Vorer-
fahrungen sowie sonstigen Erfahrungen im sozialen bzw. pädagogi-
schen Bereich (n=1.139; Angaben in %) 

 
Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012  

Mit einem Anteil von knapp 73% waren die meisten Fachschulbefragten vor ihrer 
Ausbildung nicht erwerbstätig. Nur ein vergleichsweise geringer Teil ging vor der 
Ausbildung in pädagogischen bzw. anderen Bereichen einer beruflichen Tätigkeit 
nach. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt Leygraf (2012, S. 28f.): Sowohl einschlägige 
als auch nicht einschlägige Berufstätigkeit spielen als Zugangswege für die Fach-
schulausbildung eine eher untergeordnete Rolle. 

Die Angaben der Fachschulbefragten zur beruflichen Erstausbildung im Bereich Kin-
derpflege oder Sozialassistenz erscheinen erklärungsbedürftig, denn nur ein knap-
pes Drittel der Fachschulbefragten gibt an, über eine solche berufliche Erstausbil-
dung zur Erzieherausbildung gekommen zu sein. Auch wenn die Ergebnisse anderer 
Studien aufgrund unterschiedlicher Erhebungsweisen kaum vergleichbar sind, 
scheint dieser Anteil gering. So liegt nach Auskunft von Schulleitungen der durch-
schnittliche Anteil der Kinderpfleger/-innen pro Schule bei 30%, der durchschnittliche 
Anteil der Sozialassistentinnen und Sozialassistenten bei 43% (vgl. Leygraf, 2012). 
Dies muss nicht zuletzt als Hinweis auf landesspezifische Regelungen beim Zugang 
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Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Abbildung 6: Hochschulbefragte ohne Erzieherausbildung nach höchs-
tem Schulabschluss, beruflichen Vorerfahrungen sowie sonstigen Erfah-
rungen im sozialen bzw. pädagogischen Bereich (n=205; Angaben in %)

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

deren Bereichen über einen längeren 
Zeitraum	vor	 dem	Studium	erwerbs-
tätig. Lediglich 36% der Hochschul-
befragten ohne Erzieherausbildung 
waren vor Aufnahme des Studiums 
über	einen	Zeitraum	von	mindestens	
sechs Monaten erwerbstätig. Dies 
ist mit den Fachschulbefragten ver-
gleichbar.

Auch wenn sie bislang noch nicht 
in größerem Umfang erwerbstätig 
waren, haben viele der Hochschul-
befragten ohne Erzieherausbildung 
bereits praktische Erfahrungen in 
verschiedenen pädagogischen und 
sozialen Arbeitsfeldern gesammelt. 
Wie bei den Fachschulbefragten do-
minieren ehrenamtliche Tätigkeiten, 
Vorpraktika	 und	 Erfahrungen	mit	 ei-
genen Kindern und Geschwistern. 
Im Unterschied zu den Fachschul-

befragten stellt bei den Hochschul-
befragten ohne Erzieherausbildung 
jedoch das Freiwillige Soziale Jahr 
bzw. das Freiwillige Ökologische Jahr 
ein wichtiges Erfahrungsfeld dar: 
30% engagierten sich im Rahmen 
eines solchen Freiwilligendienstes. 
Dies deckt sich mit den Befunden von 
Helm (2010).

Die Fachhochschulreife ist bei den 
Hochschulbefragten mit Erziehe-
rausbildung mit einem Anteil von 
57% der dominierende Abschluss, 
das Abitur wird deutlich seltener als 
höchster Schulabschluss genannt 
(vgl. Abbildung 7). Dies ist ein zen-
traler	 Unterschied	 im	 Vergleich	 zu	

den anderen beiden Befragtengrup-
pen. Die mittlere Reife spielt nur eine 
untergeordnete	 Rolle.	 Im	 Vergleich	
zu den Hochschulbefragten ohne 
Erzieherausbildung ist ihr Anteil mit 
knapp 10% jedoch relativ hoch (vgl. 
Helm, 2010).

Ihren höchsten Schulabschluss 
haben Hochschulbefragte mit Er-
zieherausbildung vorwiegend über 
den	 Besuch	 beruflicher	 Schulen	
erworben. Im Rahmen einer tradi-
tionellen Schullaufbahn, d. h. über 
die allgemeinbildende Schule, hat 
nur	 etwa	 ein	 Viertel	 den	 höchsten	
Schulabschluss erreicht. Dies steht 
in deutlichem Kontrast zu den Hoch-
schulbefragten ohne Erzieherausbil-
dung. Hochschulbefragte mit Erzie-
herausbildung können deshalb als 
„Bildungsaufsteiger/-innen“	 bezeich-
net	 werden	 (vgl.	 auch	 Vereinigung	
der Bayerischen Wirtschaft, 2012). 

Vor	 ihrem	 Studium	 waren	 die	
meisten Hochschulbefragten mit Er-
zieherausbildung erwerbstätig: Nur 
etwa 19% waren nicht mindestens 
sechs Monate berufstätig. Diese Er-
gebnisse decken sich ebenfalls mit 
Ergebnissen anderer Studien (vgl. 
Helm, 2010; Kirstein et al., 2012): 
Auch in diesen Studien war die 
Mehrheit der befragten Hochschul-
absolventinnen und -absolventen mit 
bereits abgeschlossener Ausbildung 
vor	 Studienbeginn	 längere	 Zeit	 be-
rufs- bzw. erwerbstätig. 

Zusammenfassend	 wird	 deut-
lich, dass Fachschulbefragte und 
Hochschulbefragte ohne Erzieher-
ausbildung über relativ ähnliche bio-
grafische	 Vorerfahrungen	 verfügen.	
Beide Gruppen waren seltener vor 
Beginn der Fachschulausbildung 
bzw. des Studiums erwerbstätig, 
haben	aber	häufig	praktische	Erfah-

2012). Dies muss nicht zuletzt als 
Hinweis	auf	landesspezifische	Rege-
lungen	beim	Zugang	zur	Fachschul-
ausbildung gewertet werden. In ÜFA 
variieren die Anteile der Befragten 
mit einschlägiger Berufsfachschul-
ausbildung im Bundesvergleich je-
denfalls erheblich: Sie reichen von 
5% in Baden-Württemberg bis 76% 
in Sachsen-Anhalt. Möglicherwei-
se wurde von einigen Befragten die 
vorausgegangene Ausbildung in der 
Kinderpflege	 bzw.	 Sozialassistenz	
nicht als solche angegeben, da sie 
nicht als eigenständige Ausbildung, 
sondern	 vielmehr	 als	 „Vorstufe“	 zur	
Erzieherausbildung wahrgenommen 
wird. Dafür sprechen auch die Anga-
ben	der	einschlägig	vorqualifizierten	
Fachschulbefragten, die mit einem 
Anteil von 78% angeben, vorher 

nicht erwerbstätig gewesen zu sein. 
Sie waren folglich nach Abschluss 
der	Ausbildung	zur	Sozialassistentin/
zum Sozialassistenten bzw. zur Kin-
derpflegerin/zum	 Kinderpfleger	 nicht	
im erlernten Beruf erwerbstätig, son-
dern haben im Anschluss direkt die 
Ausbildung	zur	Erzieherin/zum	Erzie-
her begonnen.

Obwohl	 der	 Großteil	 der	 Fach-
schulbefragten bisher nicht über ei-
nen	 längeren	 Zeitraum	 erwerbstätig	
war, verfügen viele über praktische 
Vorerfahrungen	 in	 pädagogischen	
und sozialen Bereichen. Sie haben 
diese nach eigenen Aussagen vor 
allem in Form von ehrenamtlichen 
Tätigkeiten,	 Vorpraktika	 und	 durch	
den Umgang mit eigenen Kindern 
und Geschwistern gesammelt. Nur 
jede zehnte Fachschülerin bzw. jeder 

zehnte Fachschüler verfügt nach ei-
genen Angaben über keinerlei prakti-
sche	Vorerfahrungen.	

Bei den Hochschulbefragten ohne 
Erzieherausbildung ist erwartungs-
gemäß das Abitur bzw. die allgemei-
ne	Hochschulreife	der	am	häufigsten	
genannte Schulabschluss: 73% der 
Hochschulbefragten ohne Erziehe-
rausbildung haben eine allgemeine 
Hochschulreife erworben (vgl. Ab-
bildung 6). Die Fachhochschulreife 
spielt dagegen mit 27% eine ver-
gleichsweise geringe Rolle, praktisch 
ohne Relevanz ist der Realschulab-
schluss bzw. die mittlere Reife als 
höchster Schulabschluss. Dieses 
Ergebnismuster	 findet	 sich	 in	 ähn-
licher Form bei Helm (2010). Auch 
hier hat mit einem Anteil von 60% 
die Mehrzahl der Studierenden eine 
allgemeine Hochschulreife erworben. 
Bezüglich der Bedeutung der ein-
zelnen Schulabschlüsse zeigen sich 
damit deutliche Unterschiede zu den 
Fachschulbefragten.

Auch bei den Hochschulbefrag-
ten ohne Erzieherausbildung haben 
nur wenige ihren höchsten Schulab-
schluss über den zweiten Bildungs-
weg erworben, allerdings ist der 
prozentuale Anteil dieser Gruppe mit 
4%	 im	Vergleich	 zu	 den	Fachschul-
befragten	 deutlich	 höher.	 Berufliche	
Schulen als Bildungsweg zur Errei-
chung eines Schulabschlusses spie-
len allerdings bei dieser Gruppe eine 
deutlich geringere Rolle als bei den 
Fachschulbefragten. 

Der Großteil der Hochschulbe-
fragten ohne Erzieherausbildung war 
weder in pädagogischen noch in an-

Hochschulbefragte ohne Erzie-
herausbildung

Hochschulbefragte mit Erzieher-
ausbildung
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Abbildung 6: Hochschulbefragte ohne Erzieherausbildung nach höchstem Schulab-
schluss, beruflichen Vorerfahrungen sowie sonstigen Erfahrungen im 
sozialen bzw. pädagogischen Bereich (n=205; Angaben in %) 

 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Auch bei den Hochschulbefragten ohne Erzieherausbildung haben nur wenige ihren 
höchsten Schulabschluss über den zweiten Bildungsweg erworben, allerdings ist der 
prozentuale Anteil dieser Gruppe mit 4% im Vergleich zu den Fachschulbefragten 
deutlich höher. Berufliche Schulen als Bildungsweg zur Erreichung eines Schulab-
schlusses spielen allerdings bei dieser Gruppe eine deutlich geringere Rolle als bei 
den Fachschulbefragten.  

Der Großteil der Hochschulbefragten ohne Erzieherausbildung war weder in pädago-
gischen noch in anderen Bereichen über einen längeren Zeitraum vor dem Studium 
erwerbstätig. Lediglich 36% der Hochschulbefragten ohne Erzieherausbildung waren 
vor Aufnahme des Studiums über einen Zeitraum von mindestens sechs Monaten 
erwerbstätig. Dies ist mit den Fachschulbefragten vergleichbar. 

Auch wenn sie bislang noch nicht in größerem Umfang erwerbstätig waren, haben 
viele der Hochschulbefragten ohne Erzieherausbildung bereits praktische Erfahrun-
gen in verschiedenen pädagogischen und sozialen Arbeitsfeldern gesammelt. Wie 
bei den Fachschulbefragten dominieren ehrenamtliche Tätigkeiten, Vorpraktika und 
Erfahrungen mit eigenen Kindern und Geschwistern. Im Unterschied zu den Fach-
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zu haben. Während der traditionelle Weg zum Schulabschluss über den Besuch all-
gemeinbildender Schulen führt, der mit knapp 54% ebenfalls häufig genannt wird, 
fallen Schulen des zweiten Bildungswegs kaum ins Gewicht (z. B. Abendgymnasien).  

Abbildung 5: Fachschulbefragte nach höchstem Schulabschluss, beruflichen Vorer-
fahrungen sowie sonstigen Erfahrungen im sozialen bzw. pädagogi-
schen Bereich (n=1.139; Angaben in %) 

 
Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012  

Mit einem Anteil von knapp 73% waren die meisten Fachschulbefragten vor ihrer 
Ausbildung nicht erwerbstätig. Nur ein vergleichsweise geringer Teil ging vor der 
Ausbildung in pädagogischen bzw. anderen Bereichen einer beruflichen Tätigkeit 
nach. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt Leygraf (2012, S. 28f.): Sowohl einschlägige 
als auch nicht einschlägige Berufstätigkeit spielen als Zugangswege für die Fach-
schulausbildung eine eher untergeordnete Rolle. 
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dung zur Erzieherausbildung gekommen zu sein. Auch wenn die Ergebnisse anderer 
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Dies muss nicht zuletzt als Hinweis auf landesspezifische Regelungen beim Zugang 

10,5
33,1
33,7

39,8
3,2

30,8
14,9

72,5
14,6
14,7

1,1
45,3

53,6

26,3
24,5

49,3

0 10 20 30 40 50 60 70 80

keine praktischen Vorerfahrungen
sonstige Aktivitäten

eigene Kinder/jüngere Geschwister
Ehrenamt
Zivildienst

Vorpraktikum
FSJ/FÖJ

vorher nicht erwerbstätig
vorher in and. Bereichen erwerbstätig

vorher im päd. Bereich erwerbstätig

Schule des zweiten Bildungswegs
Berufliche Schule

Allgemeinbildende Schule

Abitur
Fachhochschulreife

Mittlere Reife



15 Welche schulische und berufliche Vorqualifikation haben die Befragten? Wie sehen die Befragten ihre Ausbildung bzw. ihr Studium?              16

20 
 

das Freiwillige Soziale Jahr bzw. das Freiwillige Ökologische Jahr ein wichtiges Er-
fahrungsfeld dar: 30% engagierten sich im Rahmen eines solchen Freiwilligendiens-
tes. Dies deckt sich mit den Befunden von Helm (2010).  

Hochschulbefragte mit Erzieherausbildung 

Die Fachhochschulreife ist bei den Hochschulbefragten mit Erzieherausbildung mit 
einem Anteil von 60% der dominierende Abschluss, das Abitur wird deutlich seltener 
als höchster Schulabschluss genannt (vgl. Abbildung 7). Dies ist ein zentraler Unter-
schied im Vergleich zu den anderen beiden Befragtengruppen. Die mittlere Reife 
spielt nur eine untergeordnete Rolle. Im Vergleich zu den Hochschulbefragten ohne 
Erzieherausbildung ist ihr Anteil mit knapp 10% jedoch relativ hoch (vgl. Helm, 2010). 

Abbildung 7: Hochschulbefragte mit Erzieherausbildung nach höchstem Schulab-
schluss, beruflichen Vorerfahrungen sowie sonstigen Erfahrungen im 
sozialen bzw. pädagogischen Bereich (n=110; Angaben in %) 

 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Ihren höchsten Schulabschluss haben Hochschulbefragte mit Erzieherausbildung 
vorwiegend über den Besuch beruflicher Schulen erworben. Im Rahmen einer traditi-
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Abbildung 7: Hochschulbefragte mit Erzieherausbildung nach höchstem 
Schulabschluss, beruflichen Vorerfahrungen sowie sonstigen Erfahrun-
gen im sozialen bzw. pädagogischen Bereich (n=110; Angaben in %)

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

rungen im Rahmen von Ehrenämtern 
und Freiwilligendiensten gesammelt. 
Unterschiede zwischen diesen bei-
den Gruppen lassen sich im Hinblick 
auf ihren höchsten Schulabschluss 

beobachten. Während die Hoch-
schulbefragten ohne Erzieheraus-
bildung i. d. R. die allgemeine Hoch-
schulreife erworben haben, ist bei 
den Fachschulbefragten der Anteil 

der Studienberichtigten deutlich ge-
ringer.	 Von	 diesen	 beiden	 Gruppen	
unterscheiden sich die Hochschul-
befragten mit Erzieherausbildung 
deutlich. Sie haben i. d. R. die Fach-
hochschulreife	an	beruflichen	Schu-
len erworben – vermutlich z. T. par-
allel zur Erzieherausbildung – und 
sie waren vor Beginn ihres Studiums 
längere	Zeit	erwerbstätig.	

Die erläuterten Bildungsver-
läufe der angehenden fach- und 
hochschulausgebildeten Fachkräfte 
spiegeln bisher nur die Ausgangssi-
tuation wider, wie sie sich kurz vor 
dem Übergang in eine erste Berufs-
tätigkeit im Anschluss an die Fach-
schulausbildung bzw. das Studium 
zeigt. Im Rahmen von ÜFA werden 
weitere Befragungen der Studienteil-
nehmerinnen und -teilnehmer durch-
geführt,	um	den	kurzfristigen	Verlauf	
der Berufseinmündung und -platzie-
rung detailliert untersuchen zu kön-
nen. Beispielsweise werden auf der 
Basis	 dieser	 Informationen	 Zusam-
menhänge	 zwischen	 biografischen	
Vorerfahrungen	 und	 Arbeitsplatzfin-
dungsprozessen analysiert. 

5  Wie sehen die Befragten ihre Ausbildung bzw. ihr Studium?

Die Einführung kindheitspädagogi-
scher Studiengänge hat zu einem 
neuen	„Variantenreichtum“	 in	der	so-
zialpädagogischen Ausbildungs- und 
Studienlandschaft beigetragen (vgl. 
Beher	 &	 Rauschenbach,	 2004).	 Vor	
diesem Hintergrund wird im Rahmen 
des Projekts ÜFA untersucht, wie 
sich die Fachschul- und Hochschul-
ausbildung inhaltlich ausgestaltet 
und inwiefern sich bezogen auf diese 
Inhalte Schnittmengen bzw. Abgren-
zungen zwischen den verschiedenen 
Ausbildungsprofilen	identifizieren	las-
sen. Neben dieser thematisch-inhalt-
lichen Dimension wurde ein weiteres 
Augenmerk	auf	die	Zufriedenheit	der	
Fachschul- und Hochschulbefragten 
mit ihren Ausbildungs- bzw. Studien-
inhalten aber auch mit den strukturel-
len Aspekten der Ausbildung bzw. des 
Studiums gelegt. 

Zur	 Erfassung	 der	Ausbildungs-	 und	
Studieninhalte wurden insgesamt 25 
thematisch-inhaltliche Bereiche in die 
Erstbefragung aufgenommen. Diese 
reichen von den Bildungs- und Lern-
bereichen über methodisch-didakti-
sche Aspekte bis hin zu leitungs- bzw. 
organisationsbezogenen Themen 
(vgl. Tabelle 1). Die Befragten wur-
den um eine Einschätzung dazu ge-
beten, wie intensiv sie sich mit den 
einzelnen Inhalten im Rahmen ihrer 
Ausbildung beschäftigt haben. Eini-
ge dieser Inhalte konnten zu Dimen-
sionen zusammengefasst werden.2 
Diese Einschätzung ist einerseits von 
der Ausbildungsinstitution (Fachschu-

le, Fachhochschule) bestimmt, unter 
anderem vermittelt über Lehrpläne 
bzw. Modulhandbücher. Andererseits 
hängt sie aber auch von der indivi-
duellen Wahrnehmung und Schwer-
punktsetzung der Befragten ab. Dass 
bei den gebildeten Skalen die Anteile 
der	 Varianz	 auf	 (Hoch-)Schulebene	
zwischen 12% und 26% liegt, weist 
deutlich darauf hin, dass die Angaben 
der Befragten stark von der jeweiligen 
Institution abhängt.

In der Gesamtschau wird deut-
lich, dass sich die Befragten mit allen 
vorgegebenen Ausbildungsinhalten 
durchschnittlich bis überdurchschnitt-

 2Hier	und	im	Weiteren	kamen	für	die	Zusammenfassung	von	Variablen explorative Faktorenanalysen zum Einsatz. Diese dienen dazu, aus empirischen Beobachtungen vieler 
verschiedener	Variablen	einige	wenige	zugrundeliegende	„Faktoren“	bzw.	Dimensionen	zu	identifizieren	(als	ein	dimensionsreduzierendes	Verfahren).	Dies	erfolgt	anhand	
der	Korrelationen	zwischen	den	beobachteten	Variablen.	Durch	die	Anwendung	von	Faktorenanalysen	ist	es	möglich,	umfangreiche	Daten	auf	wenige,	einfachere	Faktoren	
zu reduzieren (vgl. Backhaus et al., 2011). 

Ausbildungs- und Studieninhalte
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Tabelle 1: Ausbildungs- und Studieninhalte1 
Inhalte Dimensionen 

 Medienpädagogik 
 Sport und Bewegung 
 Mathematik und Naturwissenschaften 
 Erwerb der Sprache 
 Gestaltung von Übergängen 
 Emotionale Entwicklung und soziales Lernen 
 Religion und Ethik 

Bildungs- und Lernbereiche 

 Konzeption und Durchführung von Gruppen-
arbeit 

 Interkulturelle Erziehung 
 Geschlechtersensible Erziehung 
 Partizipationsmöglichkeiten für Kin-

der/Jugendliche 

Heterogenität in Gruppen 

 Beobachtung und Dokumentation der kindli-
chen Entwicklung 

 Konzeption und Durchführung individueller 
Förderung 

Pädagogische Arbeit mit Einzelnen 

 Elterngespräche/Elternberatung 
 Eltern- und Familienbildung 

Arbeit mit Eltern/Familien 

 Vernetzung und Sozialraumorientierung 
 Organisation und Leitung einer Einrichtung 
 Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe 

Einrichtungsorganisation/Leitung 

 Reflexion der eigenen Person bzw. eigener 
Erfahrungen 

 Reflexion der Berufsrolle und des eigenen 
pädagogischen Handelns 

Reflexion 

Frage: „Mit folgendem Thema … habe ich mich intensiv beschäftigt“ 

Skala: 1 „trifft gar nicht zu“ bis 5 „trifft voll und ganz zu“ 
1 Neben den oben dargestellten Skalen bleiben folgende Inhalte als Einzelitems bestehen: „Theorien 

zu Entwicklung, Erziehung, Bildung und Sozialisation“; „Theorien und Methoden der Sonderpädago-
gik“; „Wissenschaftliche Forschungsmethoden“; „Erprobung der eigenen Ausdrucksfähigkeit“; „Struk-
turen der Kinder- und Jugendhilfe“. 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

In der Gesamtschau wird deutlich, dass sich die Befragten mit allen vorgegebenen 
Ausbildungsinhalten durchschnittlich bis überdurchschnittlich intensiv beschäftigt ha-
ben, wobei der Themenbereich „Persönlichkeitsentwicklung/Reflexion“ den höchsten 
und der Themenbereich „Elternarbeit“ den niedrigsten Skalenwert erreicht (vgl. Ab-
bildung 8). Somit ist die Reflexion der eigenen Person, der eigenen Erfahrungen, der 
Berufsrolle sowie des pädagogischen Handelns für alle drei Befragtengruppen, also 
Fachschulbefragte, Hochschulbefragte ohne Erzieherausbildung und Hochschulbe-
fragte mit Erzieherausbildung, ein zentraler Gegenstand der Ausbildung bzw. des 
Studiums.  

 

 

tabelle 1: Ausbildungs- und Studieninhalte

Frage: „Mit folgendem Thema … habe ich mich intensiv beschäftigt“
Skala: 1 „trifft gar nicht zu“ bis 5 „trifft voll und ganz zu“
1 Neben den oben dargestellten Skalen bleiben folgende Inhalte als Einzelitems bestehen: „Theorien zu Entwick-
lung, Erziehung, Bildung und Sozialisation“; „Theorien und Methoden der Sonderpädagogik“; „Wissenschaftliche 
Forschungsmethoden“; „Erprobung der eigenen Ausdrucksfähigkeit“; „Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe“.

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

lich intensiv beschäftigt haben, wobei 
der Themenbereich „Persönlichkeits-
entwicklung/Reflexion“	 den	 höchsten	
und der Themenbereich „Elternarbeit“ 
den niedrigsten Skalenwert erreicht 
(vgl.	Abbildung	8).	Somit	ist	die	Refle-
xion der eigenen Person, der eigenen 
Erfahrungen, der Berufsrolle sowie 
des pädagogischen Handelns für alle 
drei Befragtengruppen, also Fach-
schulbefragte, Hochschulbefragte 
ohne Erzieherausbildung und Hoch-
schulbefragte mit Erzieherausbildung, 
ein zentraler Gegenstand der Ausbil-
dung bzw. des Studiums.

•	 Fachschulbefragte und Hoch-
schulbefragte ohne Erzieher-
ausbildung verfügen über re-
lativ	 ähnliche	 berufliche	Vorer-
fahrungen.

•	 Beide Gruppen waren selten 
vor Beginn der Fachschulaus-

bildung bzw. des Studiums er-
werbstätig,	haben	aber	häufig	
praktische Erfahrungen im Rah-
men von Ehrenämtern und Frei-
willigendiensten gesammelt.

•	 Von	 diesen	 beiden	 Gruppen	
unterscheiden sich die Hoch-

schulbefragten mit Erzieher-
ausbildung, die ihre Fachhoch-
schulreife	 meistens	 an	 berufli-
chen Schulen erworben haben. 
Zudem	 waren	 sie	 vor	 Beginn	
ihres Studiums meist längere 
Zeit	erwerbstätig.
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Am deutlichsten unterscheiden sich 
die drei Befragtengruppen hinsichtlich 
der Beschäftigung mit einrichtungs-
organisatorischen und leitungs-
bezogenen Fragen. Während sich 
die Fachschulbefragten und die 
Hochschulbefragten ohne vorherige 
Erzieherausbildung auf einem mitt-
leren Intensitätsniveau mit diesen 
Themen beschäftigen, liegt bei den 
Hochschulbefragten mit vorheriger 
Erzieherausbildung der Skalenwert 
auf einem überdurchschnittlichen 
Niveau. Dies deutet darauf hin, dass 
bei Hochschulbefragten mit Erziehe-
rausbildung das Studium vorrangig 
dem	 beruflichen	 Aufstieg	 dient.	 In-
wiefern dies tatsächlich gelingt, wird 
die	 Zweitbefragung	 des	 Projektes	
ÜFA zeigen. 

Daneben unterscheidet sich das 
Nutzungsverhalten der Befragten bei 
den „Wissenschaftlichen Forschungs-
methoden“ und der „Kreativen Aus-
drucksfähigkeit“. Erwartungsgemäß 
beschäftigen sich die Fachschul-

festzustellen. Am wenigsten inten-
siv beschäftigen sie sich mit „El-
ternarbeit“, „Heterogenität in Grup-
pen“, „Bildungs- und Lernbereiche“ 
sowie mit dem Inhalt „Einrichtungs-
organisation“. Bezogen auf die Ein-
zelarbeit, geben 40% der Befragten 
an, sich intensiv mit diesem Thema 
auseinanderzusetzen. Einen ge-
wissen inhaltlichen Schwerpunkt 
setzt die Gruppe der „Minimalisten“ 
auf	die	Reflexion	der	eigenen	Per-
son und der Berufsrolle.

Ein	 Blick	 auf	 die	 Verteilung	 der	 Be-
fragten nach den verschiedenen 
Typen zeigt Unterschiede zwischen 
den	 Ausbildungsprofilen,	 die	 auch	
unter Kontrolle von Drittvariablen wie 
Trägerschaft der Ausbildungsinsti-
tution, Geschlecht oder Alter beste-
hen bleiben (vgl. Abbildung 10): So 
lassen sich die Fachschulbefragten 
häufiger	 der	 Gruppe	 der	 „Spezialis-
ten“ zuordnen als die anderen beiden 
Befragtengruppen. Dieses Ergebnis 
verdeutlicht, dass die Fachschulbe-
fragten in ihrer Ausbildung kindbezo-
3Die	Latente	Klassenanalyse	(LCA)	ist	ein	strukturentdeckendes	Verfahren,	das	auf	der	Basis	eines	statistischen	Modells	„Fälle“	in	homogene	Subgruppen	einordnet.	Dabei	
wird	angenommen,	dass	den	Daten	hinsichtlich	der	ausgewählten	Merkmale	eine	bestimmte	Anzahl	von	unbekannten	Klassen	zugrunde	liegt	(vgl.	Bacher	&	Vermunt,	2010).	
Die	gefundenen	Klassen	bilden	so	die	Ausprägungen	einer	latenten	kategorialen	Variable	(vgl.	Vermunt	&	Magidson,	2002).	Die	Latente	Klassenanalyse	ist	in	ihrer	Zielset-
zung	mit	der	Clusteranalyse	vergleichbar,	im	Unterschied	zur	Clusteranalyse	ordnet	die	LCA	jede	Person	mit	einer	bestimmten	Wahrscheinlichkeit	den	latenten	Klassen	zu,	
während	die	Clusteranalyse	die	Zuordnung	deterministisch	bestimmt	(vgl.	Bacher	&	Vermunt,	2010).	So	werden	in	der	LCA	empirisch	die	Wahrscheinlichkeiten	analysiert,	mit	
welcher	jede	Beobachtung	zu	jeder	der	geschätzten	Gruppen	gehört.	Die	Zahl	der	zu	schätzenden	Gruppen	wird	im	jeweiligen	Schritt	vorgegeben,	anhand	von	statistischen	
Prüfgrößen wird die optimale Anzahl an Gruppen bestimmt (vgl. Rost, 2004). 
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Abbildung 8: Beschäftigung mit Ausbildungs- und Studieninhalten nach Befragten-
gruppe (Mittelwerte der Faktoren) 

 
Frage: „Mit folgendem Thema … habe ich mich intensiv beschäftigt“ 

Skala: von 1 „trifft gar nicht zu“ bis 5 „trifft voll und ganz zu“ 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Am deutlichsten unterscheiden sich die drei Befragtengruppen hinsichtlich der Be-
schäftigung mit einrichtungsorganisatorischen und leitungsbezogenen Fragen. Wäh-
rend sich die Fachschulbefragten und die Hochschulbefragten ohne vorherige Erzie-
herausbildung auf einem mittleren Intensitätsniveau mit diesen Themen beschäfti-
gen, liegt bei den Hochschulbefragten mit vorheriger Erzieherausbildung der Skalen-
wert auf einem überdurchschnittlichen Niveau. Dies deutet darauf hin, dass bei 
Hochschulbefragten mit Erzieherausbildung das Studium vorrangig dem beruflichen 
Aufstieg dient. Inwiefern dies tatsächlich gelingt, wird die Zweitbefragung des Projek-
tes ÜFA zeigen.  

Daneben unterscheidet sich das Nutzungsverhalten der Befragten bei den „Wissen-
schaftlichen Forschungsmethoden“ und der „Kreativen Ausdrucksfähigkeit“. Erwar-
tungsgemäß beschäftigen sich die Fachschulbefragten weniger intensiv mit For-
schungsmethoden als die Hochschulbefragten. Dies ist vor allem darauf zurückzufüh-
ren, dass wissenschaftliches Arbeiten traditionell in der Hochschulausbildung zu ver-
orten ist und daher an Hochschulen auch verstärkt thematisiert wird. Im Gegenzug ist 
die „eigene kreative Ausdrucksfähigkeit“ ein wichtiger Bestandteil der Fachschulaus-
bildung, während sie in der Hochschulausbildung eine eher randständige Position 
einnimmt.  
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Frage: „Mit folgendem Thema … habe ich mich intensiv beschäftigt“
Skala: von 1 „trifft gar nicht zu“ bis 5 „trifft voll und ganz zu“

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

befragten weniger intensiv mit For-
schungsmethoden als die Hochschul-
befragten. Dies ist vor allem darauf 
zurückzuführen, dass wissenschaftli-
ches Arbeiten traditionell in der Hoch-
schulausbildung zu verorten ist und 
daher an Hochschulen auch verstärkt 
thematisiert wird. Im Gegenzug ist die 
„eigene kreative Ausdrucksfähigkeit“ 
ein wichtiger Bestandteil der Fach-
schulausbildung, während sie in der 
Hochschulausbildung eine eher rand-
ständige Position einnimmt. 

Bezogen auf die Ausbildungs- bzw. 
Studieninhalte stellt sich die Fra-
ge, ob es unter den Befragten be-
stimmte Gruppen gibt, die sich in 
unterschiedlicher Weise mit den Aus-
bildungs- bzw. Studieninhalten ausei-
nandersetzen. Anhand einer latenten 
Klassenanalyse3 können insgesamt 
drei	 Gruppen	 identifiziert	 werden,	

die sich bezogen auf die inhaltliche 
Ausrichtung der Ausbildung bzw. des 
Studiums voneinander unterscheiden 
(vgl. Abbildung 9):

•	 Die Befragten der Gruppe 1, die 
einen Anteil von 56% ausma-
chen, können als „Maximalisten“ 
bezeichnet werden. Sie beschäf-
tigen sich nach eigenen Angaben 
mit nahezu allen Ausbildungsin-
halten intensiv, ohne dabei eine 
Schwerpunktsetzung auf einen 
bestimmten inhaltlichen Bereich 
vorzunehmen. Bis auf die Themen 
„Einrichtungsorganisation“ (65%) 
und „Elternarbeit“ (77%) lässt sich 
für alle Ausbildungsthemen eine 
Zustimmung	 von	 90%	 und	 mehr	
verzeichnen. 

•	 Da sich die Befragten der zwei-
ten Gruppe vor allem mit ausge-
wählten, kindbezogenen Themen 
intensiv beschäftigen, können sie 
als „Spezialisten“ bezeichnet wer-
den.	 Von	 allen	 Befragten	 lassen	
sich 23% dieser Gruppe zuordnen. 
Eine intensive Beschäftigung ist 
hinsichtlich der Aspekte „Bildungs-
bereiche“ (82%), „Einzelarbeit“ 
(92%)	und	 „Reflexion“	 (90%)	 fest-
zustellen. Diese Themen fokussie-
ren insbesondere die unmittelbare 
pädagogische	Arbeit	mit	dem	Kind/	
den Kindern. Hingegen beschäf-
tigen sich die Befragten mit den 
Themen „Einrichtungsorganisati-
on“ und „Elternarbeit“ eher weniger 
intensiv. 

•	 Insgesamt gehören 22% aller Be-
fragten der dritten Gruppe an, wel-
che als „Minimalisten“ beschrieben 
werden können. Bei den „Mini-
malisten“ ist in nahezu allen Aus-
bildungsinhalten ein eher wenig 
intensives Beschäftigungsniveau 

Thematisch-inhaltliche Ausbil-
dungs- bzw. Studienprofile 
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Abbildung 9: Intensive Beschäftigung mit Ausbildungsinhalten nach Befragtengrup-
pen (Antwortwahrscheinlichkeit; Angaben in %) 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Ein Blick auf die Verteilung der Befragten nach den verschiedenen Typen zeigt Un-
terschiede zwischen den Ausbildungsprofilen, die auch unter Kontrolle von Drittvari-
ablen wie Trägerschaft der Ausbildungsinstitution, Geschlecht oder Alter bestehen 
bleiben (vgl. Abbildung 10): So lassen sich die Fachschulbefragten häufiger der 
Gruppe der „Spezialisten“ zuordnen als die anderen beiden Befragtengruppen. Die-
ses Ergebnis verdeutlicht, dass die Fachschulbefragten in ihrer Ausbildung kindbe-
zogene Themen fokussieren. Weiterhin zeigt sich, dass die Fachschulbefragten und 
die Hochschulbefragten mit Erzieherausbildung deutlich häufiger unter den Maxima-
listen zu finden sind als die Hochschulbefragten ohne Erzieherausbildung. Hingegen 
ist die Gruppe der Minimalisten am ehesten bei den Hochschulbefragten mit Erziehe-
rausbildung zu finden, was auf eine eher pragmatische Studienstrategie – möglich-
erweise aufgrund der Doppelbelastung durch Erwerbsarbeit und Studium – hindeu-
tet. Die Befunde zur thematisch-inhaltlichen Ausrichtung von Studium und Ausbil-
dung deuten darauf hin, dass Absolventinnen und Absolventen unabhängig von der 
Ausbildungsform verschiedene Ausbildungsprofile erwerben und durchaus unter-
schiedliche Kenntnisse und Fertigkeiten einbringen können.  
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gene Themen fokussieren. Weiterhin 
zeigt sich, dass die Fachschulbefrag-
ten und die Hochschulbefragten mit 
Erzieherausbildung	 deutlich	 häufiger	
unter	den	Maximalisten	zu	finden	sind	
als die Hochschulbefragten ohne Er-
zieherausbildung. Hingegen ist die 
Gruppe der Minimalisten am ehesten 
bei den Hochschulbefragten mit Erzie-
herausbildung	zu	finden,	was	auf	eine	

eher pragmatische Studienstrategie – 
möglicherweise aufgrund der Doppel-
belastung durch Erwerbsarbeit und 
Studium – hindeutet. Die Befunde zur 
thematisch-inhaltlichen Ausrichtung 
von Studium und Ausbildung deuten 
darauf hin, dass Absolventinnen und 
Absolventen unabhängig von der 
Ausbildungsform verschiedene Aus-
bildungsprofile	 erwerben	 und	 durch-
aus unterschiedliche Kenntnisse und 
Fertigkeiten einbringen können.

Neben den Inhalten wurden die Be-
fragten	 nach	 ihrer	 Zufriedenheit	 mit	
verschiedenen Aspekten der Aus-
bildung bzw. des Studiums gefragt. 
Angaben	zur	Zufriedenheit	sind	zwar	
kein hinreichendes Kriterium zur 
fundierten Bewertung von Ausbil-
dungsgängen, da in solchen Bewer-
tungen	 immer	 auch	 Befindlichkeiten	
jenseits der abgefragten Thematik 
hineinspielen (vgl. Damrath, 2006). 
Allerdings	 können	 Zufriedenheitsan-
gaben als Hinweise auf die von einer 
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Abbildung 10: Klassenzuordnung nach Art der Ausbildungsinstitution (Angaben in %) 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Zufriedenheit mit der Ausbildung und dem Studium 

Neben den Inhalten wurden die Befragten nach ihrer Zufriedenheit mit verschiedenen 
Aspekten der Ausbildung bzw. des Studiums gefragt. Angaben zur Zufriedenheit sind 
zwar kein hinreichendes Kriterium zur fundierten Bewertung von Ausbildungsgängen, 
da in solchen Bewertungen immer auch Befindlichkeiten jenseits der abgefragten 
Thematik hineinspielen (vgl. Damrath, 2006). Allerdings können Zufriedenheitsanga-
ben als Hinweise auf die von einer größeren Gruppe positiv oder eher negativ wahr-
genommenen Elemente einer Ausbildung bzw. eines Studiums gelten (vgl. Pohlenz, 
2011). So wurde den Befragten eine Reihe von Merkmalen der Ausbildung bzw. des 
Studiums zur Bewertung vorgelegt (vgl. Tabelle 2). Dabei zeigt sich über alle Befra-
gungsteilnehmer/-innen hinweg eine hohe Zufriedenheit mit der Ausbildung bzw. 
dem Studium. Herausgehoben werden können darüber hinaus die Zufriedenheit mit 
den „Kontakten zu Lehrenden“ und der „fachlichen Betreuung/Beratung durch Leh-
rende“. Beide Aspekte wurden von allen Befragtengruppen mehrheitlich positiv be-
wertet.  
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Zufriedenheit mit der Ausbildung 
und dem Studium
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größeren Gruppe positiv oder eher 
negativ wahrgenommenen Elemente 
einer Ausbildung bzw. eines Studi-
ums gelten (vgl. Pohlenz, 2011). So 
wurde den Befragten eine Reihe von 
Merkmalen der Ausbildung bzw. des 
Studiums zur Bewertung vorgelegt 
(vgl. Tabelle 2). Dabei zeigt sich über 
alle Befragungsteilnehmer/-innen	
hinweg	 eine	 hohe	 Zufriedenheit	 mit	
der Ausbildung bzw. dem Studium. 
Herausgehoben werden können 
darüber	 hinaus	 die	 Zufriedenheit	mit	
den „Kontakten zu Lehrenden“ und 
der	 „fachlichen	 Betreuung/Beratung	
durch Lehrende“. Beide Aspekte 
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Tabelle 2: Zufriedenheit mit ausgewählten Merkmalen der Ausbildung bzw. des Stu-
diums (Summe der Angaben „sehr zufrieden“ & „eher zufrieden“, Anga-
ben in %, ausgewählte Fragen)  

Fachschul-
befragte  
(n=1.111) 

Hochschul-
befragte ohne 

Erz.ausb.  
(n=192) 

Hochschul-
befragte mit 
Erz.ausb.  
(n=105) 

Aufbau und Struktur des Ausbil-
dungs-/Studiengangs 49,3 39,8 64,2 

Angebotene Inhalte/Themen 61,6 49,8 72,0 
Fachliche Vertiefungsmöglichkeiten  54,5 28,5 65,3 
Erlernte Handlungsmethoden 65,5 42,7 70,4 
Vermittlung berufsrelev. Fähigkeiten 61,9 39,4 69,4 
Fachliche Betreuung/Beratung durch 

Lehrende 59,1 55,1 62,6 

Kontakte zu Lehrenden 67,9 65,1 73,9 
Vorbereitung/Begleitung Praktika 63,1 48,9 41,1 
Unterstützung bei der Stellensuche 61,8 12,6 17,0 
Individuelle Ausbildungs-, Studien- 

und Berufsberatung 24,0 9,8 31,4 

Frage: „Wie zufrieden sind Sie mit folgenden Aspekten Ihrer Ausbildung/Ihres Studiums?“ 

Skala von 1 „sehr unzufrieden“ bis 5 „sehr zufrieden“ 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Eine hohe Zufriedenheit erreichen bei den Fachschulbefragten und den Hochschul-
befragten mit Erzieherausbildung Aspekte wie „Angebotene Inhalte/Themen“, „Erlern-
te Handlungsmethoden“ sowie die „Vermittlung berufsrelevanter Fähigkeiten“. Als 
eher unzufrieden zeigen sich die Studierenden ohne Erzieherausbildung: Mit dem 
Aufbau des Studiums sind weniger als die Hälfte und mit den fachlichen Vertie-
fungsmöglichkeiten weniger als ein Drittel dieser Studierenden zufrieden. Demge-
genüber bewerten die beiden anderen Befragtengruppen diese Aspekte mehrheitlich 
positiv.  

Insgesamt wenig zufrieden sind die Studierenden an Hochschulen mit der „Unterstüt-
zung bei der Stellensuche durch die Hochschule“, allerdings stellt sich hierbei die 
Frage, inwieweit Hochschulen – zumindest bislang – dies auch als ihre Aufgabe se-
hen. Angesichts der hohen Zufriedenheit der Fachschulbefragten mit diesem Bereich 
ihrer Ausbildung scheinen die Fachschulen diese Unterstützung in hohem Maße zu 
leisten. Vergleichsweise wenig zufrieden sind die Befragten auch mit der individuel-
len Ausbildungs-, Studien-, und Berufsberatung, wobei hier noch anzumerken ist, 
dass jeweils 20% der Fachschul- und Hochschulbefragten angeben, dass es eine 
solche Beratung an ihrer Fachschule bzw. Hochschule nicht gibt.  

Auf der Grundlage der dargestellten sowie weiterer Aspekte („Verknüpfung Theorie 
und Praxis“, „Besprechung von Klausuren/Hausarbeiten“, „Angebot berufsorien-
tierender Veranstaltungen“) konnten drei generelle Dimensionen der Zufriedenheit 
ermittelt werden. Hierzu zählen die „Zufriedenheit mit Inhalten“, die „Zufriedenheit mit 

Tabelle 2: Zufriedenheit mit ausgewählten Merkmalen der Ausbildung 
bzw. des Studiums (Summe der Angaben „sehr zufrieden“ & „eher zufrie-
den“, Angaben in %, ausgewählte Fragen) 

Frage:	„Wie	zufrieden	sind	Sie	mit	folgenden	Aspekten	Ihrer	Ausbildung/Ihres	Studiums?“
Skala von 1 „sehr unzufrieden“ bis 5 „sehr zufrieden“

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

wurden von allen Befragtengruppen 
mehrheitlich positiv bewertet. 

Eine	hohe	Zufriedenheit	erreichen	
bei den Fachschulbefragten und den 
Hochschulbefragten mit Erzieheraus-
bildung Aspekte wie „Angebotene 
Inhalte/Themen“,	 „Erlernte	 Hand-
lungsmethoden“	 sowie	 die	 „Vermitt-
lung berufsrelevanter Fähigkeiten“. 
Als eher unzufrieden zeigen sich die 
Studierenden ohne Erzieherausbil-

dung: Mit dem Aufbau des Studiums 
sind weniger als die Hälfte und mit 
den	 fachlichen	 Vertiefungsmöglich-
keiten weniger als ein Drittel dieser 
Studierenden zufrieden. Demgegen-
über bewerten die beiden anderen 
Befragtengruppen diese Aspekte 
mehrheitlich positiv. 

Insgesamt wenig zufrieden sind 
die Studierenden an Hochschulen 
mit der „Unterstützung bei der Stel-
lensuche durch die Hochschule“, 
allerdings stellt sich hierbei die Frage, 
inwieweit Hochschulen – zumindest 
bislang – dies auch als ihre Aufgabe 
sehen.	 Angesichts	 der	 hohen	 Zu-

friedenheit der Fachschulbefragten 
mit diesem Bereich ihrer Ausbildung 
scheinen die Fachschulen diese 
Unterstützung in hohem Maße zu 
leisten.	Vergleichsweise	wenig	zufrie-
den sind die Befragten auch mit der 
individuellen Ausbildungs-, Studien-, 
und Berufsberatung, wobei hier noch 
anzumerken ist, dass jeweils 20% der 
Fachschul- und Hochschulbefragten 
angeben, dass es eine solche Bera-

tung an ihrer Fachschule bzw. Hoch-
schule nicht gibt. 

Auf der Grundlage der dargestell-
ten	sowie	weiterer	Aspekte	(„Verknüp-
fung Theorie und Praxis“, „Bespre-
chung	 von	 Klausuren/Hausarbeiten“,	
„Angebot	 berufsorientierender	 Ver-
anstaltungen“) konnten drei gene-
relle	 Dimensionen	 der	 Zufriedenheit	
ermittelt werden. Hierzu zählen die 
„Zufriedenheit	 mit	 Inhalten“,	 die	 „Zu-
friedenheit mit der Betreuung“ und die 
„Zufriedenheit	mit	der	Berufsvorberei-
tung“.	Vergleicht	man	die	Mittelwerte	
dieser	Dimensionen,	so	finden	sich	für	
alle drei Befragtengruppen bedeutsa-
me Unterschiede (vgl. Abbildung 11).

Im Ergebnis wird eine grundsätz-
liche	 Zufriedenheit	 der	 Befragten	
deutlich. Allerdings zeigt sich auch 
hier, dass die Hochschulbefragten 
mit Erzieherausbildung bei allen drei 
Dimensionen zufriedener mit dem 
Studiengang sind als die Hochschul-
befragten ohne Erzieherausbildung, 
deren Werte in der Tendenz lediglich 
im	 mittleren	 Zufriedenheitsbereich	
liegen.	 Insbesondere	 die	 Zufrieden-
heit mit den „angebotenen Themen 
und Inhalten“ erscheint interessant. 
Zu	 vermuten	 ist,	 dass	 Studierende 
mit Erzieherausbildung die Bedeu-
tung der Themen und Inhalte für ihre 
spätere	berufliche	Tätigkeit	 durch	 ihr	
Vorwissen	 oder	 auch	 klarere	 berufli-
che	Ziele	bereits	besser	nachvollzie-
hen und einordnen können. Auch die 
Fachschulbefragten zeigen sich zu-
friedener als die Studierenden ohne 
Erzieherausbildung. Bei ihnen erweist 
sich	die	Zufriedenheit	mit	der	Betreu-
ung als vergleichsweise hoch.
Differenziert man die Befragten nach 
Studienprofilen	 und	 der	 Zufrieden-
heit mit ihrer Ausbildung bzw. ihrem 
Studium, so lassen sich auch hier 
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der Betreuung“ und die „Zufriedenheit mit der Berufsvorbereitung“. Vergleicht man 
die Mittelwerte dieser Dimensionen, so finden sich für alle drei Befragtengruppen be-
deutsame Unterschiede (vgl. Abbildung 11). 

Im Ergebnis wird eine grundsätzliche Zufriedenheit der Befragten deutlich. Allerdings 
zeigt sich auch hier, dass die Hochschulbefragten mit Erzieherausbildung bei allen 
drei Dimensionen zufriedener mit dem Studiengang sind als die Hochschulbefragten 
ohne Erzieherausbildung, deren Werte in der Tendenz lediglich im mittleren Zufrie-
denheitsbereich liegen. Insbesondere die Zufriedenheit mit den „angebotenen The-
men und Inhalten“ erscheint interessant. Zu vermuten ist, dass Studierende mit Er-
zieherausbildung die Bedeutung der Themen und Inhalte für ihre spätere berufliche 
Tätigkeit durch ihr Vorwissen oder auch klarere berufliche Ziele bereits besser nach-
vollziehen und einordnen können. Auch die Fachschulbefragten zeigen sich zufrie-
dener als die Studierenden ohne Erzieherausbildung. Bei ihnen erweist sich die Zu-
friedenheit mit der Betreuung als vergleichsweise hoch. 

Abbildung 11: Zufriedenheit mit verschiedenen Aspekten der Ausbildung bzw. des 
Studiums (Mittelwerte der Faktoren)  

 

Frage: „Wie zufrieden sind Sie mit folgenden Aspekten Ihrer Ausbildung/Ihres Studiums?“ 

Skala von 1 „sehr unzufrieden“ bis 5 „sehr zufrieden“ 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Differenziert man die Befragten nach Studienprofilen und der Zufriedenheit mit ihrer 
Ausbildung bzw. ihrem Studium, so lassen sich auch hier Unterschiede beobachten, 
und zwar im Hinblick auf die Zufriedenheit mit den Ausbildungs- bzw. Studieninhalten 
sowie der Betreuung durch Lehrende: „Maximalisten“ sind – auch unter Berücksichti-
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Abbildung 11: Zufriedenheit mit verschiedenen Aspekten der Ausbildung 
bzw. des Studiums (Mittelwerte der Faktoren) 

Frage:	„Wie	zufrieden	sind	Sie	mit	folgenden	Aspekten	Ihrer	Ausbildung/Ihres	Studiums?“
Skala von 1 „sehr unzufrieden“ bis 5 „sehr zufrieden“

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

Unterschiede beobachten, und zwar 
im	Hinblick	 auf	 die	 Zufriedenheit	mit	
den Ausbildungs- bzw. Studieninhal-
ten sowie der Betreuung durch Leh-
rende: „Maximalisten“ sind – auch 
unter Berücksichtigung der beiden 
Ausbildungsprofile	 Fachschulaus-
bildung und Hochschulstudium – in 
beiden Dimensionen zufriedener als 
die „Spezialisten“ und „Minimalisten“. 
Gerade die „Minimalisten“ beurteilen 
Ausbildungsinhalte wie die Betreu-
ung durch Lehrende etwas kritischer 
als die anderen beiden Gruppen. Die 
Ergebnisse entsprechen weitgehend 
der	Untersuchung	zu	Zugangswegen,	
Studienzufriedenheit und Berufser-
wartungen in Bachelorstudiengängen 

der Frühpädagogik von Helm (2010), 
auch wenn die Hochschulbefragten 
der ÜFA-Studie (oder des ÜFA-Pro-
jekts) sich insgesamt etwas kritischer 
äußern. In der Studie von Helm wird 
ebenfalls herausgestellt, dass Studie-
rende mit abgeschlossener fachlicher 
Ausbildung die verschiedenen Ele-
mente des Studiums insgesamt bes-
ser bewerten. Gegenüber Hochschul-
absolventinnen und -absolventen in 
anderen Berufseinmündungsunter-
suchungen, die in der Tendenz eher 
eine hohe Studienzufriedenheit he-
rausstellen (vgl. Schomburg, 2009), 
erweisen sich die Hochschulbefrag-
ten ohne Erzieherausbildung als ver-
gleichsweise kritisch.

Insgesamt kann konstatiert werden, 
dass die Ausbildung und das Studium 
in der Wahrnehmung der Befragten 
unterschiedliche Schwerpunktset-
zungen aufweisen. Während sich die 
Fachschulbefragten eher auf Inhalte 
konzentrieren, die für die unmittelba-
re pädagogische Arbeit mit Kindern 
und	Jugendlichen	qualifizieren,	zeigt	
sich bei den Hochschulbefragten 
eine	stärkere	Orientierung	an	theore-
tischen und organisationsbezogenen 
Themen. Sowohl die Fachschulbe-
fragten als auch die Hochschulbefrag-
ten sind tendenziell zufrieden mit den 
verschiedenen Aspekten ihrer Aus-
bildung. Der persönliche Kontakt mit 
den Lehrenden wird an Fachschulen 
besser bewertet als an Hochschulen. 
Von	 den	 drei	 Befragtengruppen	 er-
weisen sich die Hochschulbefragten 
ohne Erzieherausbildung insgesamt 
als	am	wenigsten	zufrieden.	 Im	Ver-
gleich sind die Hochschulbefragten 
mit Erzieherausbildung sowohl bei 
den Ausbildungsinhalten als auch bei 
der Betreuung deutlich zufriedener – 
auch	 dann	wenn	 sie	 kein	 spezifisch	
weiterbildendes Studium absolvie-
ren.	Ob	und	inwiefern	die	Inhalte	und	
die	Zufriedenheit	mit	der	Ausbildung	
bzw.	dem	Studium	einen	Einfluss	auf	
die	berufliche	Erstplatzierung	haben,	
bleibt hier noch offen. Dies wird unter 
anderem Gegenstand der nachfol-
genden Berufsbefragung des Projek-
tes ÜFA sein.

•	 Der Themenbereich Persön-
lichkeitsentwicklung/Reflexi-
on ist über alle Befragtengrup-
pen hinweg derjenige Gegen-
standsbereich, mit dem sich die 
Befragten am intensivsten be-
schäftigen.

• Hochschulbefragte mit Erziehe-
rausbildung beschäftigen sich 

im	Vergleich	zu	den	beiden	an-
deren Befragtengruppen be-
sonders intensiv mit einrich-
tungsorganisatorischen und lei-
tungsbezogenen Fragen.

• Fachschulbefragte beschäftigen 
sich weniger intensiv mit For-
schungsmethoden.

•	 Über alle Befragtengruppen hin-

weg	zeigt	sich	eine	hohe	Zufrie-
denheit mit der Ausbildung bzw. 
dem Studium.

•	 Im	 Vergleich	 zu	 Fachschulbe-
fragten zeigen sich Hochschul-
befragte weniger zufrieden mit 
der Unterstützung bei der Stel-
lensuche. 
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6  Wie sehen die Befragten ihre berufliche Zukunft?

Eine zentrale Herausforderung für 
Absolventinnen und Absolventen 
von Fachschulen und Hochschulen 
ist die anschließende Integration in 
den Arbeitsmarkt. Und gerade für die 
hier untersuchten Ausbildungsgänge 
ist von besonderem Interesse, ob 
und	 wie	 die	 Befragten	 im	 Vergleich	
zwischen Fachschulausbildung und 
Bachelorstudium in den Arbeitsmarkt 
einmünden. Mit den beruflichen Ori-
entierungen werden Erwartungen, 
Vorstellungen	 und	 konkrete	 Mög-
lichkeiten	 für	die	 (berufliche)	Zukunft	
der	 Befragten	 angesprochen:	 Zum	
Zeitpunkt	 der	 Erhebung	 befanden	
sich	die	Befragungsteilnehmer/-innen	
noch in der Ausbildung bzw. im Stu-
dium. Es stellt sich die Frage, welche 
berufsbezogenen	Orientierungen	und	
Pläne	sie	für	die	Zeit	nach	der	Ausbil-
dung bzw. nach dem Studium haben. 
Dabei ist erstens interessant, welche 
beruflichen	 Ziele	 die	 (künftigen)	Ab-
solventinnen und Absolventen ver-
folgen.	 Zum	 zweiten	 stellt	 sich	 die	
Frage, inwieweit Praktika zu einer 
Berufseinmündung bereits vor dem 
Ausbildungs- bzw. Studienabschluss 
führen.	 Zum	 dritten	wird	 untersucht,	
inwiefern die eher breite Ausrichtung 
der Fachschulausbildung einerseits 
und	die	eher	spezifische	Ausrichtung	
der kindheitspädagogischen Bache-
lorstudiengänge andererseits ihren 
Niederschlag in den Berufsfeldwün-
schen	 der	 Fachschüler/-innen	 bzw.	
Studierenden	finden.	

In Anlehnung an vorliegende Ab-
solventenstudien wurden die Befra-
gungsteilnehmer/-innen	 nach	 ihren	
allgemeinen Berufszielen gefragt. 
Dies zum einen, da angenommen 
wird,	 dass	 diese	 Zielsetzungen	 für	
die Berufseinmündung von Bedeu-
tung sind – was mit der zweiten Er-
hebung	 geprüft	 werden	 kann.	 Zum	
anderen	 lassen	die	genannten	Ziele	
auch	 eine	 gewisse	 Charakterisie-
rung der Befragten z. B. im Hinblick 
auf ihre Karriereorientierung zu, und 
zwar sowohl im Binnenvergleich zwi-
schen den verschiedenen Befragten-
gruppen als auch im Außenvergleich 
zu anderen Berufsgruppen. 

Im	 Hinblick	 auf	 ihre	 beruflichen	
Ziele	nennen	die	Fachschulbefragten 

und Hochschulbefragten besonders 
häufig	 eine	 „sichere	 Berufsstellung“	
und den „Kontakt zu anderen Men-
schen“ (vgl. Abbildung 12). Betont 
wird auch der Wunsch im späteren 
Beruf „anderen Menschen helfen 
zu können“, aber auch einen „aner-
kannten und geachteten Beruf aus-
zuüben“	 sowie	 „genügend	 Zeit	 für	
Familie zu haben“. Hingegen spie-
len	 karriereorientierte	 Ziele	 wie	 ein	
„hohes Einkommen“ oder „gute Auf-
stiegsmöglichkeiten“, d. h. Beschäf-
tigungsmerkmale, die im Erzieher-
beruf faktisch eher weniger erreicht 
werden (vgl. Fuchs-Rechlin, 2010), 
nur bei den Hochschulbefragten mit 
Erzieherausbildung eine gewisse 
Rolle, was wiederum auf deren Auf-
stiegsorientierung hinweist.

Generelle berufliche Ziele 
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Abbildung 12: Berufliche Ziele nach Befragtengruppen (Mittelwerte, ausgewählte 
Fragen) 

 
Frage: „Wie wichtig sind Ihnen die folgenden beruflichen Ziele?“  

Skala von 1 „überhaupt nicht wichtig“ bis 5 „äußerst wichtig“ 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Im Vergleich zeigen sich aber auch einige Unterschiede: Fachschulbefragte präferie-
ren stärker solche Orientierungen, die den Aspekt der Beziehungsarbeit in pädagogi-
schen Kontexten in den Mittelpunkt rücken: „Anderen Menschen helfen“ und „Kontak-
te zu anderen Menschen“ finden bei den Fachschulbefragten eine höhere Zustim-
mung als bei Hochschulbefragten. Im Gegenzug präferieren Hochschulbefragte mit 
Erzieherausbildung stärker ein „hohes Einkommen“ und „gute Aufstiegsmöglichkei-
ten“ als berufliche Ziele. 

Eine ausgeprägte Karriereorientierung zeigen diejenigen Befragten, die ihre Ausbil-
dung bzw. ihr Studium berufsbegleitend absolvieren. Da dieser Effekt auch unter 
Kontrolle von Drittvariablen wie Alter und Geschlecht bestehen bleibt, kann davon 
ausgegangen werden, dass in diesen Fällen die Ausbildung bzw. das Studium dem 
beruflichen Aufstieg dienen soll.  

Aggregiert man die Einzelangaben zu Dimensionen, lassen sich zum einen „soziale 
Berufsziele“ (die vor allem auf Beziehungsarbeit zielen) und zum anderen „karriere-
orientierte Berufsziele“ (die auf hohes Einkommen und Aufstiegsmöglichkeiten zie-
len) extrahieren. Vergleicht man die daraus gewonnenen Mittelwerte der Dimensio-
nen der verschiedenen Ausbildungsgruppen, zeigen sich unterschiedliche Stellen-
werte der karriereorientierten und der sozialen Berufsziele zwischen den Befragten-
gruppen (vgl. Abbildung 13). 
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Abbildung 12: Berufliche Ziele nach Befragtengruppen (Mittelwerte, aus-
gewählte Fragen)

Frage:	„Wie	wichtig	sind	Ihnen	die	folgenden	beruflichen	Ziele?“	
Skala von 1 „überhaupt nicht wichtig“ bis 5 „äußerst wichtig“

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012
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Abbildung 13: Berufliche Ziele der Befragtengruppen (Mittelwerte der Dimensionen) 

 

Skala: 1 „überhaupt nicht wichtig“ bis 5 „äußerst wichtig“ 

Fragen der Dimension „Soziale Berufsziele“: Kontakt zu anderen Menschen; Zuneigung und Liebe 
geben; Ein Beruf, der für die Gesellschaft wichtig ist 

Fragen der Dimension „Karriereorientierte Berufsziele“: Sichere Berufsstellung; Hohes Einkommen; 
Gute Aufstiegsmöglichkeiten; Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Auch unter Kontrolle von Drittvariablen wie Alter und soziökonomischer Status sind 
bei Hochschulbefragten mit Erzieherausbildung karriereorientierte Ziele etwas stärker 
ausgeprägt als bei Fachschulbefragten und Hochschulbefragten ohne Erzieheraus-
bildung. Hingegen werden soziale bzw. auf Klienten bezogene Berufsziele stärker 
von den Fachschulbefragten präferiert. 

Berufliche Orientierungen im Außenvergleich 

Alles in allem unterscheiden sich die Befragten von ÜFA im Hinblick auf ihre berufli-
che Orientierung nicht von Absolventinnen und Absolventen anderer sozialwissen-
schaftlich ausgerichteter Studiengänge. Hier wie dort stehen die Berufssicherheit vor 
karriereorientierten Zielen wie „hohes Einkommen“ oder „gute Aufstiegsmöglichkei-
ten“ (vgl. Multrus et al., 2010, S. 58). Eine Ausnahme bilden die Früh- und Kindheits-
pädagoginnen und -pädagogen mit abgeschlossener Erzieherausbildung: Diese Teil-
gruppe weist eine stärkere Karriereorientierung auf als Absolventinnen und Absol-
venten vergleichbarer Fachrichtungen. Demgegenüber lassen sich bei sozialen bzw. 
altruistischen beruflichen Wertorientierungen oder familienbezogenen Zielen wie die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf keine nennenswerten Unterschiede zwischen 
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Abbildung 13: Berufliche Ziele der Befragtengruppen (Mittelwerte der 
Dimensionen)

Skala: 1 „überhaupt nicht wichtig“ bis 5 „äußerst wichtig“
Fragen	der	Dimension	„Soziale	Berufsziele“:	Kontakt	zu	anderen	Menschen;	Zuneigung	und	Liebe	geben;	Ein	
Beruf, der für die Gesellschaft wichtig ist
Fragen der Dimension „Karriereorientierte Berufsziele“: Sichere Berufsstellung; Hohes Einkommen; Gute Auf-
stiegsmöglichkeiten; Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

Berufliche Orientierungen im Au-
ßenvergleich

Im	 Vergleich	 zeigen	 sich	 aber	 auch	
einige Unterschiede: Fachschul-
befragte präferieren stärker solche 
Orientierungen,	 die	 den	 Aspekt	 der	
Beziehungsarbeit in pädagogischen 
Kontexten in den Mittelpunkt rücken: 
„Anderen Menschen helfen“ und 
„Kontakte	zu	anderen	Menschen“	fin-
den bei den Fachschulbefragten eine 
höhere	 Zustimmung	 als	 bei	 Hoch-
schulbefragten. Im Gegenzug prä-
ferieren Hochschulbefragte mit Er-
zieherausbildung stärker ein „hohes 
Einkommen“ und „gute Aufstiegs-
möglichkeiten“	als	berufliche	Ziele.
Eine ausgeprägte Karriereorientie-
rung zeigen diejenigen Befragten, die 
ihre Ausbildung bzw. ihr Studium be-
rufsbegleitend absolvieren. Da dieser 
Effekt auch unter Kontrolle von Dritt-
variablen wie Alter und Geschlecht 
bestehen bleibt, kann davon ausge-
gangen werden, dass in diesen Fäl-
len die Ausbildung bzw. das Studium 

dem	beruflichen	Aufstieg	dienen	soll.	
Aggregiert man die Einzelangaben 
zu Dimensionen, lassen sich zum 
einen „soziale Berufsziele“ (die vor 
allem auf Beziehungsarbeit zielen) 
und zum anderen „karriereorientier-
te Berufsziele“ (die auf hohes Ein-
kommen und Aufstiegsmöglichkeiten 
zielen)	 extrahieren.	 Vergleicht	 man	
die daraus gewonnenen Mittelwerte 
der Dimensionen der verschiedenen 
Ausbildungsgruppen, zeigen sich 
unterschiedliche Stellenwerte der 
karriereorientierten und der sozialen 
Berufsziele zwischen den Befragten-
gruppen (vgl. Abbildung 13).

Auch unter Kontrolle von Dritt-
variablen wie Alter und sozioökono-
mischer Status sind bei Hochschul-
befragten mit Erzieherausbildung 
karriereorientierte	Ziele	etwas	stärker	
ausgeprägt als bei Fachschulbefrag-
ten und Hochschulbefragten ohne Er-
zieherausbildung. Hingegen werden 

soziale bzw. auf Klienten bezogene 
Berufsziele stärker von den Fach-
schulbefragten präferiert.

Alles in allem unterscheiden sich die 
Befragten von ÜFA im Hinblick auf 
ihre	berufliche	Orientierung	nicht	von	
Absolventinnen und Absolventen an-
derer sozialwissenschaftlich ausge-
richteter Studiengänge. Hier wie dort 
stehen die Berufssicherheit vor karri-
ereorientierten	Zielen	wie	„hohes	Ein-
kommen“ oder „gute Aufstiegsmög-
lichkeiten“ (vgl. Multrus et al., 2010, S. 
58). Eine Ausnahme bilden die Früh- 
und Kindheitspädagoginnen und -pä-
dagogen mit abgeschlossener Er-
zieherausbildung: Diese Teilgruppe 
weist eine stärkere Karriereorientie-
rung auf als Absolventinnen und Ab-
solventen vergleichbarer Fachrich-
tungen. Demgegenüber lassen sich 
bei sozialen bzw. altruistischen beruf-
lichen Wertorientierungen oder fami-
lienbezogenen	Zielen	wie	die	Verein-
barkeit von Familie und Beruf keine 
nennenswerten Unterschiede zwi-
schen den Fachschulbefragten und 
Hochschulbefragten der ÜFA-Studie 
und den Absolventinnen und Absol-
venten anderer Fachrichtungen be-
obachten (vgl. Multrus et al., 2010). 
Im	 Wintersemester	 2009/2010	 wur-
den im von der Universität Kons-
tanz durchgeführten 11. Studiensur-
vey bundesweit Studierende aller 
Fachrichtungen an Universitäten und 
(Fach-)Hochschulen zu ihrer Studi-
ensituation und ihrer studentischen 
Orientierung	befragt.	Hier	zeigt	sich,	
dass	 die	 berufliche	 Sicherheit	 über	
alle Fächergruppen hinweg als wich-
tigstes	berufliches	Ziel	genannt	wird.	
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Im	Vergleich	der	Fächergruppen	stre-
ben Studierende der Sozialwissen-
schaften	häufiger	nach	altruistischen	
und	sozialen	beruflichen	Werten	wie	
z. B. soziales Engagement. Die Kar-
riereorientierung spielt hingegen in 
den Ingenieurs- und Rechtswissen-
schaften eine wichtigere Rolle, er-
reicht jedoch auch hier nicht ähnlich 
hohe Werte wie die Beschäftigungs-
sicherheit (vgl. Multrus et al., 2010).

Auch die vom Hochschul-Infor-
mations-System (HIS) 2010 durchge-
führte explorative Studie im Wissen-
schaftsbereich kommt zu ähnlichen 
Ergebnissen. Dabei wurde wissen-
schaftliches Nachwuchspersonal an 
Hochschulen und an außeruniversi-
tären Forschungseinrichtungen unter 
anderem	zu	 ihren	beruflichen	Orien-
tierungen befragt. Es konnten sechs 
Dimensionen extrahiert werden: 
Karriereorientierung, kreativ sein, 
berufliche	 Sicherheit,	 Freizeitorien-
tierung, Autonomieorientierung sowie 
Familienorientierung. Ähnlich wie bei 
der von ÜFA befragten Gruppe wurde 
„berufliche	Sicherheit“	 (nach	 „kreativ	
sein“)	als	häufigstes	berufliches	Ziel	
genannt. Am geringsten ausgeprägt 
war bei Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftlern die 
Karriereorientierung (vgl. Jaksztat et 
al., 2010).

Die fachpraktische Ausbildung ist 
neben der fachtheoretischen ein 
wesentliches Kennzeichen der Er-
zieherausbildung. Die Anzahl der 
Unterrichtsstunden schwankt je nach 
Bundesland und Schule zwischen 
2.400 und 2.800 Stunden. Mit ange-
schlossenem Berufspraktikum liegt 
der Praxisanteil in allen Ländern bei 

über 1.900 Stunden (vgl. Janssen, 
2010, S. 33f.). Auch bei der zeitli-
chen Abfolge und Anordnung der 
Theorie- und Praxisanteile gibt es 
Unterschiede zwischen den Fach-
schulen.	Am	häufigsten	ist	das	addi-
tive Ausbildungsmodell anzutreffen, 
dieses setzt sich aus einer vollzeit-
schulischen Ausbildung und einem 
anschließenden einjährigen Berufs-

praktikum – dem so genannten An-
erkennungsjahr – zusammen (vgl. 
Leygraf, 2012, S. 19). Auch wenn 
Bachelorstudiengänge bezogen auf 
die Dauer der Praxisphasen nicht 
mit Fachschulen vergleichbar sind, 
finden	sich	auch	 in	den	kindheitspä-
dagogischen Studiengängen länge-
re	Praxisanteile.	Vorgesehen	sind	 in	
den untersuchten Bachelorstudien-
gängen Gesamtpraktikumszeiten von 
durchschnittlich 18-19 Wochen.

Die Hochschulverbleibsforschung 
zeigt, dass Praktika während der 
Ausbildung einen wesentlichen Ein-
fluss	auf	den	beruflichen	Einstieg	ha-

Stellenangebot im Praktikum
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kumsstellen auch berufliche Kontakte und zum Teil konkrete Stellenangebote be-
kommen können. In Anbetracht des im August 2013 in Kraft tretenden Rechtsan-
spruchs auf einen Betreuungsplatz für Kinder ab dem vollendeten ersten Lebensjahr 
ist die Nachfrage nach Fachpersonal in Kindertageseinrichtungen in einigen Regio-
nen besonders groß (vgl. Rauschenbach & Schilling, 2010). Vor diesem Hintergrund 
wurden die Absolventinnen und Absolventen, die ihre Ausbildung/ihr Studium nicht 
berufsbegleitend absolvieren, gefragt, ob ihnen im Rahmen ihrer Praktika eine Stelle 
für die Zeit nach der Ausbildung bzw. nach dem Studium angeboten wurde (vgl. Ab-
bildung 14). 

Abbildung 14: Befragte, die während ihres Praktikums ein Stellenangebot bekommen 
haben (Angaben in %) 

 

Frage: „Wurde Ihnen im Rahmen Ihres Praktikums bzw. Ihrer Praktika eine Stelle für die Zeit nach der 
Ausbildung/nach dem Studium angeboten?“ 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012, nur Personen, die Ausbildung/Studium grundständig absol-
vieren (nur Befragte, die ihre Ausbildung/ihr Studium nicht berufsbegleitend absolvieren) 

Grundsätzlich haben über die Hälfte der Fachschulbefragten ein Stellenangebot er-
halten und damit deutlich mehr als die Gruppe der Hochschulbefragten. Aber auch 
innerhalb der Gruppe der Hochschulbefragten zeigen sich Unterschiede, wenn man 
die Studierenden danach unterscheidet, ob sie vor dem Studium bereits eine Erzie-
herausbildung abgeschlossen haben oder nicht. So erhalten Hochschulbefragte ohne 
Erzieherausbildung viel häufiger ein Stellenangebot als Hochschulbefragte mit Erzie-
herausbildung. Dies könnte damit zusammenhängen, dass einige Hochschulbefragte
mit Erzieherausbildung bereits eine Stelle haben und sich ihre Praktikumszeiten im 
Studium dadurch zudem deutlich verkürzen. Eventuell bevorzugen sie auch Lei-
tungsstellen oder andere herausgehobene Stellen, die es nicht in großer Anzahl gibt. 
Systematische Unterschiede zwischen den Praktikumsfeldern finden sich dabei nicht, 
d. h. ein Stellenangebot wurde bei einem Praktikum in bestimmten Arbeitsfeldern, wie 
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Abbildung 14: Befragte, die während ihres Praktikums ein Stellenangebot 
bekommen haben (Angaben in %)

Frage:	„Wurde	Ihnen	im	Rahmen	Ihres	Praktikums	bzw.	Ihrer	Praktika	eine	Stelle	für	die	Zeit	nach	der	Ausbil-
dung/nach	dem	Studium	angeboten?“

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012, nur Personen, die Ausbildung/Studium grundständig absolvieren (nur 
Befragte, die ihre Ausbildung/ihr Studium nicht berufsbegleitend absolvieren)

ben	(vgl.	Züchner,	2003,	S.	111).	Dies	
zum	einen,	da	sie	eine	Orientierung	
über	mögliche	berufliche	Tätigkeiten	
bieten, zum anderen, da die Prak-
tikantinnen und Praktikanten über 
die	 Praktikumsstellen	 auch	 berufli-
che Kontakte und zum Teil konkrete 
Stellenangebote bekommen können. 
In Anbetracht des im August 2013 in 
Kraft tretenden Rechtsanspruchs auf 

einen Betreuungsplatz für Kinder ab 
dem vollendeten ersten Lebensjahr 
ist die Nachfrage nach Fachpersonal 
in Kindertageseinrichtungen in eini-
gen Regionen besonders groß (vgl. 
Rauschenbach & Schilling, 2010). 
Vor	 diesem	 Hintergrund	 wurden	 die	
Absolventinnen und Absolventen, die 
ihre	Ausbildung/ihr	Studium	nicht	be-
rufsbegleitend absolvieren, gefragt, 
ob ihnen im Rahmen ihrer Praktika 
eine	Stelle	für	die	Zeit	nach	der	Aus-
bildung bzw. nach dem Studium an-
geboten wurde (vgl. Abbildung 14).

Grundsätzlich haben über die 
Hälfte der Fachschulbefragten ein 

Stellenangebot erhalten und damit 
deutlich mehr als die Gruppe der 
Hochschulbefragten. Aber auch in-
nerhalb der Gruppe der Hochschul-
befragten zeigen sich Unterschiede, 
wenn man die Studierenden danach 
unterscheidet, ob sie vor dem Studi-
um bereits eine Erzieherausbildung 
abgeschlossen haben oder nicht. 
So erhalten Hochschulbefragte ohne 
Erzieherausbildung	 viel	 häufiger	 ein	
Stellenangebot als Hochschulbe-
fragte mit Erzieherausbildung. Dies 
könnte damit zusammenhängen, 
dass einige Hochschulbefragte mit 
Erzieherausbildung bereits eine Stel-
le haben und sich ihre Praktikumszei-
ten im Studium dadurch zudem deut-
lich verkürzen. Eventuell bevorzugen 
sie auch Leitungsstellen oder andere 
herausgehobene Stellen, die es nicht 
in großer Anzahl gibt. Systematische 
Unterschiede zwischen den Prakti-
kumsfeldern	 finden	 sich	dabei	 nicht,	
d. h. ein Stellenangebot wurde bei 
einem Praktikum in bestimmten Ar-
beitsfeldern, wie beispielsweise der 
Kindertagesbetreuung,	nicht	häufiger	
in Aussicht gestellt als in anderen Be-
reichen.

Mit Blick auf den späteren Berufsein-
stieg ist von Interesse, für welches Ar-
beitsfeld sich die Absolventinnen und 
Absolventen vorrangig interessieren. 
Die Fachschulausbildung zur Erzie-
herin bzw. zum Erzieher ist konzep-
tionell als Breitbandausbildung an-
gelegt (vgl. Janssen, 2010), während 
die kindheitspädagogischen Studien-
gänge, zumindest in ihrer inhaltlichen 
Grundausrichtung, überwiegend auf 
die frühe Bildung, Betreuung und 
Erziehung in Kindertageseinrichtun-

gen	 zielen.	 Vor	 diesem	 Hintergrund	
kann die Arbeitsfeldorientierung der 
Befragungsteilnehmer/-innen	 zum	
einen zwar überraschen, entspricht 
aber laut einer Befragung von 
Fachschulleitungen der inhaltlichen 
Schwerpunktsetzung von Fachschu-
len, wonach die Arbeit in Kinderta-
geseinrichtungen den Kern der fach-
schulischen Ausbildung darstellt (vgl. 
Leygraf, 2012). Dementsprechend 
streben mehr als die Hälfte der Fach-
schulbefragten, nämlich 56%, eine 
Tätigkeit in der Kindertagesbetreu-
ung an. Mit großem Abstand folgen 
die Arbeitsfelder „Heimerziehung“, 
„Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit“	
sowie „Ganztagsschule bzw. Hort“ 
(vgl. Tabelle 3).

Die Hochschulbefragten nennen 
das Handlungsfeld Kindertagesein-
richtungen mit 34% bzw. 31% da-
gegen deutlich seltener. Das kann 
zum einen daran liegen, dass Hoch-
schulbefragte sich aufgrund ihres 
Ausbildungsprofils	 nicht	 als	 frühpä-
dagogische Fachkräfte verstehen. 
Zum	anderen	sind	es	vermutlich	die	
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beispielsweise der Kindertagesbetreuung, nicht häufiger in Aussicht gestellt als in 
anderen Bereichen. 

Potentielle Handlungsfelder  

Mit Blick auf den späteren Berufseinstieg ist von Interesse, für welches Arbeitsfeld 
sich die Absolventinnen und Absolventen vorrangig interessieren. Die Fachschulaus-
bildung zur Erzieherin bzw. zum Erzieher ist konzeptionell als Breitbandausbildung 
angelegt (vgl. Janssen, 2010), während die kindheitspädagogischen Studiengänge, 
zumindest in ihrer inhaltlichen Grundausrichtung, überwiegend auf die frühe Bildung, 
Betreuung und Erziehung in Kindertageseinrichtungen zielen. Vor diesem Hinter-
grund kann die Arbeitsfeldorientierung der Befragungsteilnehmer/-innen zum einen 
zwar überraschen, entspricht aber laut einer Befragung von Fachschulleitungen der 
inhaltlichen Schwerpunktsetzung von Fachschulen, wonach die Arbeit in Kinderta-
geseinrichtungen den Kern der fachschulischen Ausbildung darstellt (vgl. Leygraf, 
2012). Dementsprechend streben mehr als die Hälfte der Fachschulbefragten, näm-
lich 56%, eine Tätigkeit in der Kindertagesbetreuung an. Mit großem Abstand folgen 
die Arbeitsfelder „Heimerziehung“, „Jugendarbeit/Jugendsozialarbeit“ sowie „Ganz-
tagsschule bzw. Hort“ (vgl. Tabelle 3). 

Tabelle 3: Interesse für Handlungsfeld nach Befragtengruppen (Angaben in %) 
 

Fachschul-
befragte 
(n=914) 

Hochschulbe-
fragte ohne 
Erz.ausb. 
(n=191) 

Hochschulbe-
fragte mit 
Erz.ausb. 

(n=99) 
Kindertageseinrichtungen 56,3 33,5 31,3 
Hort/Ganztagsschule 8,7 7,9 10,1 
Erziehungsberatungsstelle  1,6 11,0 8,1 
Ambul. Hilfen zur Erziehung 2,6 4,7 3,0 
Heimerziehung 13,4 4,7 2,0 
Jugendarbeit/-sozialarbeit 8,0 4,2 0,0 
Eltern- und Familienbildung 0,8 4,7 6,1 
Sonderpädagogik/Frühförderung 5,6 11,0 9,1 
Forschung und Wissenschaft 0,1 8,9 18,2 
Sonstiges 2,7 9,4 12,1 
Frage: „Wenn Sie an die verschiedenen Arbeitsbereiche für pädagogische Fachkräfte denken, für 
welches Handlungsfeld interessieren Sie sich besonders?“  

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Die Hochschulbefragten nennen das Handlungsfeld Kindertageseinrichtungen mit 
34% bzw. 31% dagegen deutlich seltener. Das kann zum einen daran liegen, dass 
Hochschulbefragte sich aufgrund ihres Ausbildungsprofils nicht als frühpädagogische 
Fachkräfte verstehen. Zum anderen sind es vermutlich die Hochschulbefragten mit 
Erzieherausbildung, die nach dem Abschluss des Studiums mehrheitlich nicht wieder 

Tabelle 3: Interesse für Handlungsfeld nach Befragtengruppen 
(Angaben in %)

Frage: „Wenn Sie an die verschiedenen Arbeitsbereiche für pädagogische Fachkräfte denken, für welches Hand-
lungsfeld interessieren Sie sich besonders?“ 

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

Potentielle Handlungsfelder 

Hochschulbefragten mit Erzieheraus-
bildung, die nach dem Abschluss des 
Studiums mehrheitlich nicht wieder 
in die Gruppentätigkeit zurückkehren 
möchten, da sie dieser Tätigkeit auch 
ohne zusätzliches Studium nachge-
hen können. Neben der Ganztags-
schule bzw. dem Hort entfallen bei 
den Hochschulbefragten nennens-
werte Anteile auf die Arbeitsfelder 
Sonderpädagogik/Frühförderung	
sowie Erziehungsberatung. Darüber 
hinaus unterscheiden sich die Hoch-
schulbefragten mit und ohne Erzie-
herausbildung: Das Handlungsfeld 
„Forschung/Wissenschaft“	 wird	 von	
den Hochschulbefragten mit Erzie-
herausbildung	 deutlich	 häufiger	 ge-
nannt als von den Hochschulbefrag-

ten ohne Erzieherausbildung. Auch in 
diesem	Punkt	lässt	sich	ein	Vergleich	
zur Untersuchung von Helm (2010, S. 
72) anstellen, wobei hier Mehrfach-
antworten zum angestrebten Arbeits-
feld zugelassen waren und somit die 
Prozentwerte nicht vergleichbar sind. 
Allerdings zeigt sich auch in dieser 
Studie der Befund, dass der Anteil 
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der auf das Berufsfeld Kindertages-
betreuung	 Orientierten	 unter	 den	
Hochschulbefragten mit und ohne 
einschlägige fachliche Ausbildung in 
etwa gleich ist, wobei hier zu unter-
scheiden ist, auf welcher Ebene die 
angestrebte Tätigkeit angesiedelt 
ist: Hochschulbefragte mit einer ein-
schlägigen Ausbildung streben häu-
figer	 eine	 leitende	 Position	 in	 einer	
Kindertageseinrichtung an als ihre 
Kommilitoninnen und Kommilitonen 
ohne vorangegangene Ausbildung.

Insgesamt sind sowohl den Fach-
schul- als auch den Hochschulbefrag-
ten soziale Berufsziele wichtiger als 

Ziel	der	Studie	 „Übergang	von	 fach-
schul- und hochschulausgebilde-
ten pädagogischen Fachkräften in 
den Arbeitsmarkt (ÜFA)“ ist es, zu 
beschreiben und zu analysieren, 
wie Absolventinnen und Absolven-
ten früh- und kindheitspädagogisch 
ausgerichteter Ausbildungs- und 
Studiengänge in den Arbeitsmarkt 
einmünden, welche Beschäftigungs-
bedingungen	 sie	 dort	 vorfinden	 und	
ob bzw. wie es Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen gelingt, 
sich	 im	 Vergleich	 zu	 Absolventin-
nen und Absolventen von Erzieher-
fachschulen auf dem Arbeitsmarkt 
zu etablieren. Auf der Grundlage 
der berichteten Ergebnisse der ers-
ten Befragungswelle, die im letzten 
Studien- bzw. Ausbildungsjahr der 
Befragungsteilnehmer/-innen	 durch-
geführt wurde, können erste Antwor-
ten auf einige der eingangs formulier-
ten Fragen gegeben werden: 

• Mit Blick auf die Frage, ob es über 
die neuen Studiengänge gelingt, 
vermehrt Männer für eine Berufs-
tätigkeit in früh- bzw. kindheitspä-
dagogischen Handlungsfeldern 
zu gewinnen, muss eine gewisse 
Skepsis geäußert werden. Der 
Männeranteil in den kindheitspä-
dagogischen Studiengängen ist 
sogar noch etwas niedriger als der 
Männeranteil in der Erzieheraus-
bildung, so dass auch zukünftig 
allein über die Studiengänge dem 
Arbeitsmarkt kein höherer Anteil 
an	 fachlich	einschlägig	qualifizier-
ten	Männern	zur	Verfügung	stehen	
wird. Einen überproportional hohen 
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Männeranteil weisen allerdings die 
beruflichen Quereinsteiger/-innen 
in der Fachschulausbildung auf. 
Möglicherweise	 liegt	 eine	 Chan-
ce für die Gewinnung männlicher 
Fachkräfte auch in einer berufs-
biografisch	späteren	Phase.

• Schaut man sich die beiden Qua-
lifikationswege – also Fachschu-
le und Hochschule – im Vergleich 
an, zeigt sich, dass ein nicht uner-
heblicher Anteil der Befragten mit 
Hochschulzugangsberechtigung 
die Fachschulausbildung wählt 
und nicht das Hochschulstudium. 
Über die Gründe müssen noch 
ausstehende, weiterführende Ana-
lysen Aufschluss geben. In Bezug 
auf die thematisch-inhaltliche Aus-
richtung der beiden Ausbildungs-
profile	 zeigen	 sich	 unterschiedli-
che Schwerpunktsetzungen. Die-
se sind zum einen durch die Insti-
tutionen vorgegeben, werden zum 
anderen aber auch durch die Be-
fragten selbst vorgenommen: Ne-
ben der Mehrheit der Absolven-
tinnen und Absolventen, die sich 
in Ausbildung und Studium inhalt-
lich	breit	qualifizieren,	gibt	es	eine	
Gruppe, die sich mit nahezu allen 
Ausbildungsinhalten eher wenig 
intensiv beschäftigt, sowie eine 
Gruppe, die sich vor allem auf 
ausgewählte, kind- bzw. interak-
tionsbezogene Themen konzent-
riert. Dabei sind die Unterschiede 
zwischen den Befragten von Fach-
schulen und Hochschulen zwar 
vorhanden, aber möglicherweise 
weniger groß als erwartet wurde. 

Auch äußern sich die Befragten-
gruppen grundsätzlich zufrieden 
mit der Ausbildung und dem Stu-
dium. Als Unterschied zeigt sich, 
dass der persönliche Kontakt mit 
Lehrenden von den Fachschulbe-
fragten noch etwas besser bewer-
tet wird als von den Hochschulbe-
fragten.

• Das früh- oder kindheitspädago-
gische Hochschulstudium kann 
sowohl als grundständiger Ba-
chelorstudiengang als auch als 
Bachelorstudiengang mit voran-
gegangener Erzieherausbildung 
aufgenommen werden. Die Frage 
zwischen „Grundausbildung oder 
Weiterqualifikation“ wird jedoch 
nicht allein über die Studienein-
gangsvoraussetzung entschieden: 
Ausgebildete	Erzieher/-innen	neh-
men auch Studienangebote wahr, 
die eine solche Erstausbildung 
nicht voraussetzen. 

• Im Hinblick auf ihre soziale Her-
kunft und ihre vorangegangene 
Bildungs- bzw. Berufsbiografie 
sind sich Fachschulbefragte und 
Hochschulbefragte mit Erzieher-
ausbildung vergleichsweise ähn-
lich und unterscheiden sich deut-
lich von den Hochschulbefragten 
ohne Erzieherausbildung. Sich be-
rufsbegleitend	 weiterzuqualifizie-
ren	ist	jedoch	kein	Spezifikum	des	
Hochschulstudiums. Auch die Aus-
bildung	 zur	 Erzieherin/zum	Erzie-
her verläuft nicht immer auf einem 
„klassisch	linearen“	Weg.	Vielmehr	
zeigen die ÜFA-Daten, dass unter 

•	 Eine sichere Berufsstellung ist 
das	 wichtigste	 berufliche	 Ziel	
aller Befragtengruppen, gefolgt 
vom Wunsch, einen Beruf aus-
zuüben, bei dem es um Men-
schen geht.

•	 Hochschulbefragte mit Erzieher-

ausbildung	haben	 im	Vergleich	
der drei Gruppen die stärkste 
Karriereorientierung. 

•	 Über 50% der Fachschulbefrag-
ten, aber auch 40% der Hoch-
schulbefragten ohne Erzieher-
ausbildung erhalten bereits im 

Praktikum ein Stellenangebot. 
•	 Die Mehrheit der Fachschulbe-

fragten möchte im Handlungs-
feld der Kindertageseinrichtun-
gen arbeiten, Hochschulbefrag-
te streuen breiter in ihren beruf-
lichen Interessen.

karriereorientierte Berufsziele, wobei 
Hochschulbefragte mit abgeschlos-
sener Erzieherausbildung stärker als 
die beiden anderen Gruppen auch 
karriereorientierte	 Ziele	 präferieren.	
Dies deutet darauf hin, dass diese 
Studiengänge	 der	 beruflichen	 Wei-
terentwicklung	 und	 dem	 beruflichen	
Aufstieg dienen. Die Fachschulbe-
fragten erhalten in ihrer Praxisphase 
häufiger	 als	 Hochschulbefragte ein 
Stellenangebot.	 Vermutlich	 handelt	
es sich hierbei vor allem um Berufs-
praktikantinnen und -praktikanten, 
die nach der Praxisphase von ihrer 
Einrichtung „übernommen“ werden. 

Für Hochschulbefragte mit Erzie-
herausbildung sind Praxiskontakte 
während des Studiums von geringer 
Bedeutung,	da	drei	Viertel	von	ihnen	
berufsbegleitend studieren. 

Bilanziert man die Angaben der 
Befragten zu dem von ihnen an-
gestrebten Arbeitsfeld, so fällt vor 
allem auf, dass sich die Fachschul-
befragten im Mittel stärker auf eine 
berufliche	 Tätigkeit	 im	 Bereich	 der	
Frühpädagogik konzentrieren als 
die Hochschulbefragten der entspre-
chenden Studiengänge – dies trotz 
einer eher generalistisch angelegten 
Breitbandausbildung.
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den befragten Fachschulabsol-
ventinnen und -absolventen	jede/r	
sechste die Ausbildung berufsbe-
gleitend absolviert und es mit 10% 
der Ausgebildeten eine nicht unbe-
deutende Anzahl von Quereinstei-
gerinnen und Quereinsteigern in 
die Ausbildung gibt.

• Insgesamt zeigt sich die höchste 
Zufriedenheit mit den Ausbildungs-
inhalten und hochschulischen Be-
ratungsangeboten gerade bei den 
Hochschulbefragten mit Erzieher-
ausbildung.	 Zugleich	 studieren	
diese	 anteilig	 am	häufigsten	 sehr	
intensiv und inhaltlich breitgefä-
chert.	In	dieser	Gruppe	finden	sich	
aber	ebenfalls	anteilig	am	häufigs-
ten Studierende, die sich nur sehr 
begrenzt auf die Studieninhalte 
einlassen. Die Gruppe der Hoch-
schulbefragten mit Erzieherausbil-
dung scheint demnach im Hinblick 
auf ihre Studienstrategien äußerst 
heterogen zu sein. 

• Auch wenn auf der Basis der bis-
lang vorliegenden Daten über die 
tatsächliche Akzeptanz des neuen 
Studienprofils auf dem Arbeits-
markt noch keine Aussage getrof-
fen werden kann, deuten die Be-
funde zu den Stellenangeboten im 
Praktikum darauf hin, dass – mög-
licherweise aufgrund der derzeitig 
günstigen Arbeitsmarktlage – Stu-
dierende früh- und kindheitspäda-
gogischer Studiengänge auf große 
Akzeptanz im Arbeitsfeld treffen: 
Ein nicht unerheblicher Anteil er-
hält bereits während des Studi-
ums ein Stellenangebot. Daraus 
können jedoch noch keine Rück-
schlüsse auf die Beschäftigungs-
bedingungen gezogen bzw. die 

Frage	 einer	 akademikeradäqua-
ten Beschäftigung beantwortet 
werden. 

• Mit Blick auf die Arbeitsmarktori-
entierung ist interessant, in wel-
chem Arbeitsfeld die Absolventin-
nen und Absolventen später ar-
beiten möchten. Bei dieser Frage 
nennen fast 66% der Fachschul-
befragten die Kindertagesbetreu-
ung (inklusive Horte und Ganz-
tagsschulen) als Wunscharbeits-
feld, bei den Hochschulbefragten 
sind es immerhin noch 40%. Das 
heißt aber auch, dass die Mehrheit 
der Hochschulbefragten ihre beruf-
liche	Zukunft	in	einem	anderen	Tä-
tigkeitsspektrum als dem der früh-
kindlichen Bildung, Betreuung und 
Erziehung sehen. Daneben lässt 
sich bezogen auf längerfristige be-
rufliche	Ziele	durchaus	eine	Grup-
pe von Absolventinnen und Absol-
venten mit ausgeprägter Karriere-
orientierung	 identifizieren.	 Hierzu	
zählen vor allem Hochschulbefrag-
te mit abgeschlossener Erzieher-
ausbildung. Dieser Befund deutet 
darauf hin, dass diese Personen-
gruppe ein Hochschulstudium auf-
nimmt,	um	sich	beruflich	umzuori-
entieren etwa von einer klienten- 
zu einer organisationsbezogenen 
Tätigkeit, oder das Hochschulstu-
dium	dem	beruflichen	Aufstieg	die-
nen soll.

Inwieweit die Einführung der früh- 
und kindheitspädagogischen Studi-
engänge einen wesentlichen Beitrag 
zur Akademisierung des Feldes von 
Bildung, Betreuung und Erziehung 
im	Vorschulalter	leisten	kann,	ist	eine	
Kernfrage der noch ausstehenden 
längsschnittlichen Analysen. Dies 

wird zum einen von der Entwicklung 
der Ausbildungskapazitäten in die-
sen Studiengängen abhängen, zum 
anderen aber auch von der „Aufnah-
mebereitschaft“ des Arbeitsfeldes 
der Kindertageseinrichtungen für 
akademisch	 qualifiziertes	 Personal;	
ersten Befunden zufolge scheint sich 
diesbezüglich eine positive Entwick-
lung abzuzeichnen. Schließlich wird 
die Akademisierung der Kinderta-
geseinrichtungen auch davon ab-
hängen, wie groß das Interesse der 
hochschulausgebildeten früh- und 
kindheitspädagogischen Fachkräfte 
an diesem Arbeitsfeld ist. Je nach 
Beschäftigungschancen etwa in an-
deren Arbeitsfeldern der Kinder- und 
Jugendhilfe, werden die Beschäfti-
gungsbedingungen in Tageseinrich-
tungen für diese Frage eine Schlüs-
selrolle spielen. 

In	 der	 noch	 anstehenden	 Zweit-
befragung, die etwa 1 ½ Jahre 
nach der Erstbefragung und damit 
im Herbst 2013 durchgeführt wird, 
stehen folgende Themen im Mittel-
punkt: Erstens wird der Frage nach 
Art	 und	 Ort	 der	 beruflichen	 Platzie-
rung nachgegangen (Welche Be-
schäftigungsbedingungen	 finden	
Berufseinsteiger/-innen	 vor?	 Wie	
schnell	 finden	 	 Berufseinsteiger/-in-
nen eine Stelle? Welche Rolle spielt 
das Arbeitsfeld der Kindertagesbe-
treuung	 für	 die	 berufliche	 Erstein-
mündung?). Gerade für das neue 
akademische	Studienprofil	ist	von	In-
teresse, inwiefern hochschulausge-
bildete frühpädagogische Fachkräfte 
Zugang	 zum	Arbeitsfeld	 der	 Kinder-
tageseinrichtung	 finden	 und	 welche	
beruflichen	 Positionen	 sie	 dort	 ein-
nehmen.	 Vor	 dem	 Hintergrund	 der	
Erstbefragung kann angenommen 
werden,	dass	für	den	beruflichen	Auf-

stieg, z. B. in eine Leitungsposition in 
Kindertageseinrichtung, eine voran-
gegangene Fachschulausbildung zur 
Erzieherin bzw. zum Erzieher aus-
schlaggebend sein wird. Zweitens ist 
aus der Perspektive der Absolven-
tinnen und Absolventen von Bedeu-
tung, inwieweit sie ihre mit der Aus-
bildung bzw. dem Hochschulstudium 
verbundenen	 beruflichen	 Interessen	
auch realisieren können (Münden die 

Berufseinsteiger/-innen	 in	 ihr	 „Wun-
scharbeitsfeld“ ein? Können sie ihre 
beruflichen	 Ziele	 erreichen?	 Inwie-
fern	sind	dafür	weitere	Qualifikations-
schritte notwendig?). Drittens stellt 
sich	mit	der	Zweitbefragung	auch	die	
Frage nach der Entwicklung von päd-
agogischen	Orientierungen	 im	Über-
gang	 von	 Ausbildung/Hochschulstu-
dium in den Beruf (Inwiefern ändern 
sich die individuellen pädagogischen 

Zielsetzungen	 und	 Handlungsori-
entierungen	 im	 Zeitverlauf?	 Welche	
Rolle spielt die Art der Ausbildung für 
die pädagogischen Handlungsorien-
tierungen? Inwieweit variieren diese 
Orientierungen	 nach	Arbeitsfeld	 und	
Adressatengruppen?).

Mit ersten Antworten auf diese 
Fragen ist im Projekt ÜFA im Frühjahr 
2014 zu rechnen. 
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Tabelle 4: Stichprobe im Projekt ÜFA – Ausschöpfung auf Institutionsebene 

  Fachschulen Hochschulen 

Land 

Anvisierte 
Bundes-

stichprobe 
Beteiligung 

abs. 
Beteiligung 

in % 
Grund-

gesamtheit 
Beteiligung 

abs. 
Beteiligung 

in % 
BW 34 23 67,6 13 11 84,6 

BY 22 17 77,3 5 3 60,0 

BE 9 8 88,9 3 2 66,7 

BB 11 2 18,2 1 0 0,0 

HB 3 3 100,0 0 0 0,0 

HH 3 1 33,3 1 1 100,0 

HE 16 4 25,0 3 2 66,7 

MV 5 2 40,0 1 0 0,0 

NI 26 8 30,8 4 3 75,0 

NW 56 23 41,1 8 3 37,5 

RP 10 8 80,0 3 3 100,0 

SL 2 2 100,0 1 1 100,0 

SN 21 4 19,0 5 2 40,0 

ST 6 4 66,7 2 0 0,0 

SH 7 2 28,6 1 0 0,0 

TH 14 8 57,1 2 1 50,0 

Insges. 245 119 48,6 53 32 60,4 

 Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012 

Von den 245 angesprochenen Fachschulen beteiligten sich 119 Fachschulen bzw. 
49% der Stichprobe an der Befragung. Von den angestrebten 53 Hochschulen konn-
ten im gesamten Bundesgebiet 32 Hochschulen bzw. 60% für eine Teilnahme ge-
wonnen werden (vgl. Abbildung 15).  

Insgesamt nahmen 1.154 Fachschüler/-innen an der Befragung teil. Die Befragten 
verteilen sich etwa zu gleichen Teilen auf Fachschulen in öffentlicher und in freier 
Trägerschaft. An der Hochschulbefragung haben sich 327 Personen beteiligt, zwei 
Drittel von Hochschulen in öffentlicher Trägerschaft und ein Drittel von Hochschulen 
in freier Trägerschaft.  

Laut Auskunft der Kontaktpersonen an den beteiligten Fachschulen und Hochschu-
len belief sich die Gesamtzahl aller potentiellen Befragungsteilnehmer/-innen auf 
8.942 Fachschüler/-innen und 1.565 Studierende. Von den Fachschulbefragten 
nahmen letztlich 13%, von den Studierenden 21% an der Befragung teil. Dabei erge-
ben sich auf Schul- bzw. Hochschulebene recht unterschiedliche Teilnahmequoten. 

Tabelle 4: Stichprobe im Projekt ÜFA – Ausschöpfung auf Institutions-
ebene

Quelle: ÜFA-Absolventenbefragung 2012

Die	Studie	ÜFA	 ist	 eine	 quantitative	
Längsschnittstudie mit zwei Befra-
gungszeitpunkten. Die erste Befra-
gung, die am Ende der Ausbildung 
bzw. des Studiums durchgeführt 
wurde, fand in den Monaten Juni bis 
Oktober	 2012	 statt.	 Der	 Kontakt	 zu	
den Befragten erfolgte über die Aus-
bildungsinstitutionen. An jeder Fach-
schule bzw. Hochschule wurde eine 
Lehrkraft darum gebeten, eine schrift-
liche	Befragung	 vor	Ort	 durchzufüh-
ren	 oder	 die	 Zielgruppe	 durch	 ein	
Informationsschreiben mit entspre-
chenden	 Zugangsdaten	 zur	 Online-
Befragung einzuladen. Demzufolge 
basieren die in dieser Broschüre be-
richteten Befunde auf zwei standar-
disierten Erhebungsmethoden, einer 
Paper	 &	 Pencil-	 und	 einer	 Online-

Befragung zum ersten Befragungs-
zeitpunkt.	 Die	 Rücklaufquoten	 der	
beiden	Verfahren	unterscheiden	sich	
deutlich voneinander. Auf der Ebene 
der Paper & Pencil-Befragung konnte 
ein Rücklauf von 32% erzielt werden. 
Bei	 der	 Online-Befragung	 liegt	 die	
Rücklaufquote	mit	knapp	8%	deutlich	
darunter	(gängige	Rücklaufquoten	lie-
gen für postalische Befragungen bei 
etwa 20%), (vgl. Diekmann, 2000, S. 
440ff.). Insgesamt wurden bei 59% 
der	Studienteilnehmer/-innen	eine	Pa-
per & Pencil-Befragung und bei 41% 
eine	 Online-Befragung	 durchgeführt.	
Bei den Fachschulen wurde auf Bun-
desebene eine 50-Prozent Stichprobe 
angestrebt,	 so	 dass	 per	 Zufallsaus-
wahl insgesamt 245 Fachschulen ge-
zogen wurden. Bei der Stichproben-

ziehung wurde sowohl die Proportion 
der jeweiligen Bundesländer als auch 
die der Trägerstruktur berücksichtigt. 
Im Hinblick auf die Trägerschaft wur-
de zwischen freien und öffentlichen 
Schulen unterschieden (112 bzw. 
133 Fachschulen). Aufgrund der ver-
gleichsweise geringen Studierenden-
zahlen in den früh- und kindheitspä-
dagogischen Studiengängen wurde 
auf	Ebene	der	Hochschulen	eine	Voll-
erhebung angestrebt. Relevant für die 
Studie waren Hochschulen, die über 
einen früh- bzw. kindheitspädagogi-
schen Bachelorstudiengang verfügen 
und	deren	Studierende	zum	Zeitpunkt	
der Befragung mindestens im fünften 
Semester waren und damit voraus-
sichtlich im Sommer bzw. Herbst 2012 
ihr	Studium	abschließen	würden.	Zum	
Zeitpunkt	 der	 Befragung	 betraf	 dies	
bundesweit 53 Studiengänge an 52 
Hochschulen (vgl. Tabelle 4).

Von	 den	 245	 angesprochenen	
Fachschulen beteiligten sich 119 
Fachschulen bzw. 49% der Stichpro-
be	an	der	Befragung.	Von	den	ange-
strebten 53 Hochschulen konnten im 
gesamten Bundesgebiet 32 Hoch-
schulen bzw. 60% für eine Teilnah-
me gewonnen werden (vgl. Abbil-
dung 15). 

Insgesamt nahmen 1.154 Fach-
schüler/-innen	an	der	Befragung	 teil.	
Die Befragten verteilen sich etwa zu 
gleichen Teilen auf Fachschulen in 
öffentlicher und in freier Trägerschaft. 
An der Hochschulbefragung haben 
sich 327 Personen beteiligt, zwei Drit-
tel von Hochschulen in öffentlicher 
Trägerschaft und ein Drittel von Hoch-
schulen in freier Trägerschaft. 
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Abbildung 15: Übersicht über die Standorte der Befragung

Laut Auskunft der Kontaktperso-
nen an den beteiligten Fachschu-
len und Hochschulen belief sich 
die Gesamtzahl aller potentiellen 
Befragungsteilnehmer/-innen auf	
8.942	 Fachschüler/-innen	 und	 1.565	
Studierende.	 Von	 den	 Fachschulbe-
fragten nahmen letztlich 13%, von 
den Studierenden 21% an der Be-
fragung teil. Dabei ergeben sich auf 
Schul- bzw. Hochschulebene recht 
unterschiedliche	 Teilnahmequoten.	
Insgesamt schwankt die Anzahl der 
befragten Personen hier pro Ausbil-
dungsinstitution zwischen 1 und 64.

Es wurden insgesamt 1.481 zu-
künftige Absolventinnen und Absol-
venten in über 150 Ausbildungsinsti-
tutionen befragt. Insgesamt handelt 
es sich um eine Studie, die in Design 
und Rücklauf Aussagen zu Ergebnis-
sen auf Bundes- und Landesebene 
zulässt. Die Stichprobe zeigt Rück-
schlüsse auf wesentliche soziodemo-
grafische	 Eigenschaften	 der	 Befrag-
ten und vermittelt einen belastbaren 
Eindruck über die derzeitige Ausbil-
dungslandschaft der Fachschul- und 
Hochschulbefragten, wie sich auch 
im	 Vergleich	 mit	 anderen	 Studien	
zeigt	 (z.	B.	 Helm	 2010).	 Zudem	wei-
chen die Angaben der Paper & Pen-
cil-Befragten nicht systematisch von 
denen	 der	 Online-Befragten	 ab,	 so	
dass insgesamt von einer belastba-
ren Stichprobe ausgegangen werden 
kann. Ebenso weisen erste Ergeb-

•	 Im Rahmen von ÜFA wurden Fach-

schüler/-innen	 und	 Studierende	 am	

Ende ihrer Ausbildung an Fachschu-

len für Sozialpädagogik bzw. am 

Ende ihres Studiums der Kindheits-

pädagogik über eine standardisierte 

Fragebogenerhebung befragt.

•	 Die Befragung umfasst eine bun-

desweite repräsentative Stichprobe 

sowohl an Fachschulen für Sozial-

pädagogik als auch an Hochschulen 

mit kindheitspädagogischem Studi-

engang.

nisse einer weiteren Absolventenko-
horte aus dem Jahre 2013, bei der 
verstärkt auf direkte Befragung durch 
die	 Projektmitarbeiter/-innen	 zurück-

gegriffen wurde und die dadurch eine 
deutlich	 höhere	Ausschöpfung/Rück-
laufquote	 aufweist,	 ebenfalls	 keine	
systematischen Abweichungen auf.

•	 Die Stichprobengröße umfasst 119 

beteiligte Fachschulen und 32 betei-

ligte Studiengänge mit 1.154 Fach-

schulbefragten und 327 Hochschul-

befragten.
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